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Der Stern und der Stall.

Britlfch-Egypten.

"« eit dem achtzehntenDezembertag desUnheilsjahres 1914hat
«

- der Türkenfultan das letzte Vleibfel eines Scheinrechtes auf
afrikanische Erde verloren; ist nicht mehr Oberherr von Egypten
und darf sich,dem zuvor schonMarokko,Algerien, Tunis,Libyen
entglitten, fortan nicht«Sultan-es-Salatim, Herrn der Herren,
heißen.Wo einst die asiatischenHykfos, wo Libyer, Perser, Ma-

kedonen,Weft-s und Oströmergeboten. die Araber, denenOmars

FeldherrAmru dasLand eroberte,nachfechshundertjährigerherw
fchaft den Mamluken weichen mußten und der Osmanenfultan
Selim der Erste fich, nach 1507, durch den ScheichselsVeled und

durch den Pascha der türkischenProvinz Egypten vertreten ließ,
da thront, am Nil, unter Britaniens Schutz, nun Sultanhussein
KameL Kairo ist nicht mehr dem Befehl aus Konstantinopel, nicht
dem Schatten türkifcherHoheitzeichen unterthanz der Wali, der

in den letzten Jahrzehnten (nach dem persifchenFürstentitelChi-
diw) Khediw von Egypten hieß, in den Rang der von Osmans

Enkeln unabhängigenSultane erhöht; dem Wunfch derftolzeften
Araber endlich Erfüllung geworden. Die Lösung von der Hohen
Pforte hatte zuerst,1771,AliVey erstrebt und erlangt; doch nicht
lange sichseines tönenden Titels (,,Großsultan von Egypten und

Herr beider Meere«) gefreut. Mit welchen Mitteln dann, in der

ZeitdesGriechenaufftandes,derAlbanerMehmedAlidenKampf
l
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gegen die Türkei begann und führte, ist erst neulich hier, als ich
von den Meerengen und dem »HausschlüsselRuszlands

«

sprach,
erwähnt worden. Mehmeds Sohn Jbrahim, der dieTürkenflotte
bei Rawarino vernichtete, das Türkenheer bei Akka und Aissib
schlugund Syrien im Sturm eroberte,wurde vom Willendes (von
Mißtrauen wider Frankreich geknüpften)Merbundes England,
Rußland, Preußen, Oesterreich entwasfnet und Mehmed mußte
sich,nach det RäumungSyriens, 1841 mit dersusage begnügen,.
daß seine männlichen Erben die Statthalter des Großherrn in

Egypten und amObernil werden. Dem EnkelMehmeds,Abbas,
folgte der Oheim Said aus das ThrönchenzseineRegirungwurde

dadurch bedeutsam, daß er sein Protektorrechtüber den Sudan hin
dehnte und, gegen den von England gelenktenWillen derHohen
Pforte, dem Franzosen Jerdinand Lesseps die Konzession zum

Bau des Suezkanals gab (den schonSaidsVaterMehmed, dicht
vor dem Einbruch der Psychose, die seinenFeuergeist dämpfte, in
kühnemTraum geplant hatte). Unter Saids Neffen Jsmael, der

für sichden Titel Khediw erzwang, wurde das großeWerk voll-

endetund,imNovember1869,seierlicheingeweiht.JsmaelsPrunk-
sucht tobt sich aus. An seinem Arm schreitet die Kaiserin Enge-Je
in das Opernhaus, wo, vor den durch Geburtrecht und Leistung
sichtbarstenEuropäern(Jbsenistdarunter-)Verdis für diesen Fest-
tag bestellte »Aida« zum ersten Mal aufgeführt wird. Noch zehn
Jahre lang hat JsmaeL ein echter Orientale großen Formates,
dann regirt ; die dreile tzten Lustrenseines Lebens mußteerin einem

stambuler Prachtkäsig verschmachten. Er hattesiebenSöhne.Zwei
blieben zuHaus und wurden als Araber erzogen,3weinach Berlin

geschicktzje einergingnach London,RomzParis-Dersichim Glanz
desTuilerienhoses sonnen durfte,istHussein, derSultan von heute.
Louis Aapoleon nahm den Sohn des Mannes,von dem Eugenie
die bunteste Visionihres imperial üppigen Erlebens hoffen durfte,
wie einenVerwandten ausundließihnoondemMilitärgouverneur
seines Sohnes,demOberstCastex,unterrichten.AusParis brachte-
Hussein die Europäerhaltung,mancheGewohnheit des Faubourg
SaintsGermain und denWesensschliss heim, der ihm den Verkehr
mit Menschen des Westens erleichterte. Auch gründlicheKennt-

niß des einem StaatNothwendigen2Jsmaelhat ihm dieFinanzs
unddie Militärverwaltungunterstellt und ihn dann ins Exil mit-
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genommen.Bor dreißigJahren durfte Hussein nach Kairo zurück-
kehren. Er schuf sichin Giseh ein Versailles mit herrlichen, weit-

hin gestreckten Gärten (woNikolaiAlexandrowitsch und Eduard,
als Kronprinzen, seine Gäste waren);schien sichnur um die bessere
Ausnützung des egyptischenBodens zu kümmern; stand aber im

Urtheil des klugen Sir EvelynVaring, den die KöniginVictoria

zum Lord Eromer ernannte, stets viel höher als Abbas Hilmi,
der seinem VaterTewfik, Husseins ältestemBruder,1892als Khes
diw gefolgtwar(und den Oheim nie lieben gelernthalte). Am acht-
zehnten Dezember ist Abbas Hilmi, als Begünstiger und Günst-

ling derJungtürken, abgesetzt, Hussein zum Sultan, Oberstlieutes
nantSirArthurHenryMacMahon zum Oberkommissarsernannt
und Egypten unter Englands Schutz gestellt worden.

Der Eindrang der Jungtürkenin den Krieg, der Europens
Bölkernihre »natiirlichen«(klarer ausgedrückt: die von der Stam-

mesart bestimmten) Grenzen geben soll und der, ehe dieses Ziel
erreicht ist, nur durchWaffenstillständeunterbrochen werden kann,

hat den Vriten den letzten, den leichtesten Sieg über Vonaparte
ermöglicht.Dessen Traum war, seit sein Auge Afrikas Nordküste
sah, die Herrschaft über Egypten: also über den Weg nach Jndien
und in die fernsten Orientländer. Jahrzehnte lang schien Frank-
reich bereit, mit seinemLebenssaft dieses Wunsches Erfüllung zu

bezahlen. Franzosen haben für das Nilland Wichtiges gethan.
Mongelle schütztees vorUeberschwemmung; Jumel schuf ihm die

Vaumwollenkulturz Oberst Selves schmiedete die Waffe, mit der

Jbrahims starke Hand schlug; Lesseps baute ihm den Kaval, der

denWerthdes von allen großenEroberern begehrtenLandes ums

Hundertfache erhöhte. Noch ist England blind. Sein Gesandten
Stratford, sucht zwar die Konzession zu hindern; als sie aber ge-

währt ist, bespötteltPalmerston (1857) den Plan im Parlament.

Jhn und seine Landsleute dünkt der Einfall, das Noth-e dem Mit-

telländischenMeer zu verbinden, die Frucht boshaften Kinder-

wahnes. Dann »ein macchiavellischer Gedanke, dessen Zweck ist,
Egypten von der Türkei loszureißen und irgendeine Angriffs-
möglichkeitgegen Englands indisches Reich vorzubereiten.«So

rauh klingts in den Tagen des Jnderausstandes; trotz Persignys
Geflüster,Louis Napoleon sei tiefer als je von derUeberzeugung
durchdrungen, nur derDreibund England, Frankreich, Ruszland

II
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könnedie europäischenGeschäfte leiten. ErstD’Jsraeliwittertden

Fehler und läßt dem Khedinsmael seine Suez-Aktlen (für hun-
dert Millionen) abkaufen. Jm londoner Auswärtigen Amt sagt
Lord Derbyzu Frankreichs Vertreter: » Ein Unternehmen, an dem

unserLebensinteress e hängt,können wir nicht derAlleinherrschaft
Fremder überlassen.« Jsmael giebt der Finanzverwaltung zwei
Häupter, einen britischen und einen französischenAufseher; und

bildet 1878 (,,weil Egypten nicht mehr inAfrika liegt, sondern zu

Europa gehört«) ein Ministerium, in dem, unter Nubars Prä-

sidium, der VriteWilson die Finanzen, der FranzoseBligniekes
die Oeffentlichen Arbeiten leitet. Das währt nicht lange. Jsmael
verkündet,als »Willen der Nation«, daßnur Eingeboreneregiren
dürfen, ernennt seine Söhne Tewfik und Hussein zu Ministerm
und wird, auffrankosbritisches Verlangen, abgesetzt.Als,imWin-
ter 1881X2,der neue Khedinewfik von dem Nationalistenputsch
seines Kriegsministers Arabi bedrohtwird,ist inParis Gambetta

Ministerpräsident.DerMann,derdas (jetztoftwiederholte)Wort
sprach: »Im Bund mitBritanien und Außland sind wir unbesieg-
bar.« Auch am Nil will er unter allen Umständen mit England
zusammengehen.Docher wird frühgestürztundHerrvonFreycinet,
der ins Auswärtige Amt einzieht, taumelt aus einem Entschluß
in den anderen; heute ist er für, morgen gegen die Einmischung.
Jn Konstantinopel beschließendieGroßmächteein protocole de des-

jntäressement, das sie verpflichtet, in Egypten weder Gebietszus
wachs noch Sondervortheil zu erstreben.Kaum ists unterzeichnet:
da zeigt England derHohen Pforte an,daß es das Nilthal und das

Deltabesetzenwerde,wenn der Sultan nochlängerzaudere,Trup-.
penhinzusenden.AdmiralSeymourbefiehlt,dievonArabibegon-
nene Befestigung des Hafens von Alexandria einzustellen. Auf

-

Freycinets Weisung fährt die französischeFlotteam zehnten Juli
1882 von Alexandria ab : undim nächstenMorgengrau werden die

Forts aus englischenGeschützenbeschossen.Am vierzehnten besetzt
Seymour die Ptolemäerstadt; leitet den Truppentransport nach
Jsmailia (amSuezkanal) ; wird Peer vonEngland und erhält als

Lohn einehalbeMillionMark. Jm September schlägtSir Garnet

Wolseley den RebellenArabi bei Tel-el-Kebir und schicktenglische
ReiterschwadronennachKairo. Seitdem hat England immer-wie-
der versprochen, das Land zu räumen; und sichvonJahr zu Jahr
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festerdort eingenistet.,,Wirsind zurRäumung entschlossen«,spricht
Salisbury: und bleibt.Gladstone prophezeit, nach derAnnexion
Egyptens werde ein freundliches Berhältniß zwischen England
und Frankreich auf langeZeit hinaus unmöglichwerden: und er-

weist sich,nicht zum erstennoch zumletztenMal,alsTrugpropheten.
Der Sudan,der,nachGordonsErmordungindervondenMahdis
sten eroberten Stadt Khartum, geräumt worden war, wird, zehn
Jahre danach, von Kitchener zurückgewonnen.Und schon redet

England, als sei es Egyptens Oberherr.Als MajorMonteil ins

Nilthal vorrückt,sagt Sir Edward Grey, jeden Versuch, im Su-

dan seinRecht zu schmälern,werdeEngland als einen unfreund-
lichen Akt betrachten. Als Hauptmann Marchand in Faschoda
steht, treibt ihn und seine kleineSchaar Kitcheners Wink aus den

Mauern. EinVritengeschwader zeigt sichvorBiserta; und Tum-

sien wäre«gefährdet,wennFrankreich nicht vom Oberen Nil wiche.

Herr de Eourcel aber,derVotschafter,schreibt an seinenMinister:
»Ich habe Lord Salisbury gefragt, mitwelchemNechtSirdar Kit-

chener sichEgyptens General nenne und warum für dieses Land

weder dessen Minister noch der Sultan, sondern das Haupt des

englischen Kabinets spreche,das aungypten nicht mehr Anrecht
habe als die Regirung der FranzösischenNepublik.«Der Empfän-

ger dieses Verichtes istHeerelcasså,der, als er vier Monate am

Quai d’Orsay sitzt,deannsch ausspricht, »nichteher von diesem
Stuhl aufzustehen,als bis ein gutes Einvernehmen mit England
hergestellt ist.« Er hat den berliner Vorschlag (Münster-Hano-
taux), die englische Machtdehnung in China und Portugals Ko-

lonialabkommen mitBritanien zu hindern, ohne Antwortgelass en

(und dadurch Holstein bis an dessen Lebensende erzürnt);er op-

fett den Erfolg von Faschoda, den letzten Vorsprung ins Nilthal
dem höheren Ziel. Am achten April 1904 erreicht ers: in dem

frankosbritischen Vertrag, der den Franzosen Marokko, den Bri-

ten Egypten zuspricht und beide Großmächtenur verpflichtet, » den

politischen Zustand dieser Länder nicht zu ändern.« Aus dieser
Pflicht löste die Franzosen der plumpe Fehler, an den der Orts-

nameAgadir erinnert ziöste die Vriten dieses (und manches ande-

ren)Fehlers Folge: der Krieg,den wir jetzt erleben. Marokko und

Egypten sind Schutzgebiete der stärkstenWestmächtegeworden-
Wasin dreißigJahren britischeRegirerkunstundVerwalter-
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weisheit in Egypten geleistet hat, kann kein Geschimpf wüthender
Narren wegschreien. Das erzwingt selbst vom Feind Bewun-

derung. Doch nicht jetzt gerade braucht ers in weilender Rede zu

rühmen. Der (von Frankreich, Rußland, Jtalien gebilligte) Ent-

schlußzum Protektorat wäre auch ohneAbbas HilmisUebergang
zu Englands Vedrohern kaum noch lange aufzuschieben gewesen.
Denn er ist die Vorbedingung zum Gelingen des Planes, den

(wie hier oft erwähnt wurde)Vritania seit dem Tag bebrütet,der

sie das wahre Wesen der Jungtürkenherrschafterkennen lehrte.
Sie will, sie muß einen Khalifen haben, der ihrer Macht unter-

than ist: sonst kann sie der siebenzigMillionen Musulmanen, die

in Jndien leben, nicht sicher seinzund nach deren Abfall,nachde-
renAufbäumung gegen das Häuflein weißerMenschen wäre das

wichtigste Glied des Weltreiches in Lebensgefahr. Die Türken-

sultane nennen sichseit vierhundert Jahren die Khalifen (Statt-
halter) Mohammeds und Großherren aller GläubigemDieseTis
tel und die daran geknüpfteHerrschaft über die Seele,den Glau-

ben allerMohammedanerhabensie an sichgerissen.Als Mohams
med gefragt worden war, wer ihm ins Führeramt folgen solle,
sprach er: »Die Treusten aus meiner Gemeinde sollen denWürs

digsten wählen.«Das geschah,ohne anderes Ceremoniale, durch
den Beat: nachder Verathung legten die treusten Männer ihre
Hand in die des Gekürten.Der Koranistnichtin türkischer,sondern

inarabischerSprachegefchrieben.DieOsmanenstammennichtaus
Mohammeds Samen, sondern aus des turanischen Nomadens

häuptlings Suleimanzsind die Erben der Söldner,die aus Asien
kamen, erst unter den Abassiden,lange nach dem Sturz der Omai-

jadendynastie (750), Musulmanen wurden und seitdem für den

Jslam (und für sich)fochten.Sind also derFamilieMohammeds,
des Apostels,den arabischenHaschem aus dem edlenStamm Ko-

reisch,nicht im fernsten Glied verwandt ; und wanderten noch arm

durch die Altaithäler, als die Jünger das leuchtende Wort Mo-

hammeds auf Palmenblätter und Hammelknochenschrieben, die

dann in eine Hauskiste geborgen wurden und aus denen, zwei
Jahre nach des Apostels Tod, unter der Aufsicht seines Folgers
Abu Bekr der Koran, die Bibel des Jflam, entstand. Wird die

Zeit wiederkehren, da,im zehnten Jahrhundert, drei Khalifen, von

Kairo, Bagdad, Kordowa aus, einander schrill verfluchten und
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dieRechte des Glaubenshauptes bestritten? Morgenkanns sein«
Nach dem Ermessen menschlicherVernunft (die im Orient, in der

Zone deerrationalen, freilich selten gesiegt hat) wird dann dem

Osmanen nicht die größteZahl derMuslim anhangen.3u alt ist,
aus zu ehrwürdigeanrzeln stieg der Wunsch, des Türkenkhalis
fates ledig zu werden,der als einWerkrechtwidrigerGewaltvon
allen ihm unterjochten Völkern gehaßtwird. Mohammeds Brut,
die aus Konstantinopel,als der dortThronende sichmitFug noch
den Herrn der Herrenund denVeherrscher derLänder undMeere

nennen durfte, mit Ehren,Pfründen, Geschenken (wenns ihr be-

hagte, sogar mit Abgeordnetenmandaten) behäuft, nur von aller

Macht,weltlicher und geistlicher,ausgeschlossen wurde, wird sich,
in Mekka und Medium im Yemen und Horam inAssur und Bag-
dad,inneuer Hoffnungnun bald wieder regen.Schonist empfohlen
worden, die Sultane von Egypten und Marokko, den Vey von

Tunis, die mächtigstenHerren und Seelenhirten aus Jndien,Al-s
gerien, dem Kaukasus,Tripolitanien zurWahl eines neuen Khas
lifenszum Beat und zur Bestimmung seiner Wohnstatt zu vereinen.

Das von der Kriegsgefahr ungerüstetüberraschteBritenreichhat,
mindestens in Osteuropa und Nordafrika, den Jslam dadurch ge-

kränkt,daß es die zwei auf englischen Werften bestellten Kriegs-
schiffe,fiir die der ärmsteFellach und Veduine seiner Lebensnoths
durft ein Paar Kupfermünzen abgeknickert hatte, den Türken,deren

feindliche Absicht es ahnte, nicht liefern ließ. Das schien vielen

Musulmanen, auch demJungtürkenthummißtrauischen oder erz-

feindlichen,schnöderTrug. Der Eindruck dieses Fehlers (den Kit-

cheners Kenntniß der Orientmenschheit gewiß bedauert) ist fast
schonverharkt, seit in den Dardanellen ein englisches Unterseeboot
den »Messudieh« (Glücksbringer)zerstörthat. Noch aber, trotz-
dem srühstens im Lenz der Suezkanal ernstlich bedroht werden

kann, also zulänglicheFrist zur Bereitung von Schützengräben,

zurArmirung derUfer, zur Einübungder vortugiesischenund afri-

kanischen Truppen bleibt, noch zittern Englands Nerven vor der

Frage,ob deszlamihmtreu oder abtrünnigseinwerde.DerMund
des Khalifen, den dreihundert Millionen Musulmanen als den

Statthalter Mohammeds anerkennen, kann die Antwort geben.
Den Vriten verbündet Frankreich, Nußland, Italien, Spanien,
Portugal, Rumänien, Griechenland und die Südslawenstaaten,



8 Die Zukunft-;

verbündet diestärkstenHerrenundNachbarnmusulmanischerPo -

ker derWunsch, den Osmanen die Khaiifatsgewalt zu entreißen.
Alle fühlen sichgefährdet, so lange der Stamm, den Europens
Schwachheitvom Goldgebirg bis an das Goldene Horn vorstürs
men ließ, im Jslam die Seelen lenkt. Als Eduard der Siebente,.
vor elfJahren, in Rom seinen Wirth Victor Emanuel an die uralte-

anglositalische Freundschaft erinnerte und für jeden unter dem.

Panier der Freiheitund Civilisation auszufechtenden Kampf ihm
Britaniens Hilfe verhieß,als 1906 HerrTittoni, damals Minister,
jetzt Botschafter in Paris, beim Festmahl der londoner Dante so-

ciety die Pflicht, dem Jnselreich, wie in der Renaissancezeit, auch
fortan die Freundestreue zu wahren,eine Grundmauer italischer
Politik nannte, dachten die Festiger des Bundes an Libyen, das

England, nach kurzemZögern,aufDelcassås Rath der römischen.

Einflußsphäre zugesprochen hatte. Die Entwickelungmöglichkeit,
die selbst nach derAlgesirassKonferenznochfernschien,ward nun

Ereigniß. (Ohne Agadir kein Marsch nach Libyen ; ohne Tripoli
kein Balkankrieg; ohne die dadurch erwirkte SchwächungOesters
reich-Ungarns und Stärkung südflawischerStoßkraft kein Erd-

ballsbrand.) Ueber Tripolitanien und der Kyrenaika schwebt,was

auch in Stambul gelobt werde, eine steteDrohung,wenn der Khas
lifatamVosporus bleibtund in seinerWeltgewaltwie der erstarkn
Für den Anglerwettstreit in der Adria hat England den fettsten
Köder: »Ich bringe Dir, Rom, den bequemen Khalifen.«

Sultan Hussein, dem der Anblick des Jrenspross en Mac Ma-

hon, eines dem Herzog von MagentaBerwandten, wohl die pa-

riser Jugendtage ins Gedächtniß zurückrust,mag in seinem Pa-

last lächelnd des größtenFranzosenfeldherrngedenken. Des Ge-

nerals Bonaparte, der, während sein chinesischerZwergin Kairo

zweitausend Flaschen des fürs Hauptquartier mitgebrachten fei-
nen Bordeauxweines zu Schleuderpreis en verkaufte, in einem von

sechs Bollblütern gezogenen Wagen durch die Wüste fuhr. Kein

Araberauge hatte je Solches erblickt; jedes bestaunte den allge-
waltigen Fremdling, den »zweifüßigenLöwen«. Der hat den Er-

oberertraum vomPyramidenland niemals verscharrt. Noch auf
Sankt-Helena sprach er zu Las Cases: »England bebte, als ich
die Hand auf Egypten legte und allen Europäern den Weg nach
Jndien wiesSie brauchten nur vierzigtausend Familien am Nil
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anzusiedeln,derenL)eimathgesetzeundJndustrie einzuführen-dann
war Jndien den Engländern verloren.« Unter Louis Napoleon
stieg in Egypten die Zahl der französischenSiedler aufswanzigs
tausend und die Werthziffer der zwischenMarseille undAlexanis
dria schwimmenden Waare schwoll über alles Ermatten schnell.
Dennoch: Vritischandien und VritischsEgyptem Den Wüsten-
leun scheuchteein stärkererwestwärts.Daß sie nicht die Annexion, ,

nur das Vrotektorat beschlossen,denArabernalso die Vorstellung
eines selbständigenStaates gönnen,zeigt die Vriten wieder als

Meister der Völkerpsychologie(als die Vismarcks Wort siepries-

»Jn Egypten führen sie das Geschäft aller Europäer so gut; wie

heutekeine andere Nation könnte«).Freilichkann auchihnen noch
der Krieg bevorstehen, den, nach Volneys Meinung, jeder neue

Herr Egyptens ausfechten muß: gegen die ins Nilland Eingebos
renen. Doch fürs Erste buchen sie wichtigen Gewinn. Und Bona-

partes Traumgebilde sind zerronnen. Nicht nur in Wüstensand.

An der Kolubara.

Klemens Metternich, Oesterreichs Vertreter in Paris, wird

am zweiundzwanzigsten Januar 1808 ersucht, noch am selben
Tag zum Kaiser zu kommen. Ungestüm, wie aus dem Felsstein
ein Sturzbach, sprudelts aus Bonapartes Mund. Er habe immer

gehofft, zur Erhaltung derTürkei mitwirken zu können; doch bri-

tischeArglist dränge ihn auf die andere Seite. vIch muß die Eng-
länder da suchen,wo sie zu finden sind. Landzuwachs brauche ich
nicht; so nützlichEgypten und ein paar andere Kolonien mir wä-

ren: mit Ruszlands Vergrößerungwürden sie zu theuer bezahlt.
Auch Ihnen kann solcheVergrößerungnicht gleichgiltig sein; und

mir ist ganz klar,daßFrankreich und Oesterreich eng aneinander-

rücken müssen,wenn die Stunde zur Theilung der Türkei schlägt.
Sitzen die Aussen in Konstantinopel, dann brauchen Sie uns und

wir Sie, um das Gegengewicht zu sichern. Oesterreich hat jedes
Recht, zunächstschon das geographische, aufdas DonauthaL Noch
sind wir ja nicht fo weit. Aber ich bitte Sie,JhremHof zu melden,
daß ich, wenn die Theilung der Türkei nöthigwird, auf die starke
Vertretung Ihrer Jnteressen und Wünsche den höchstenWirth
legen werde.« Der Gesandte ist von Talleyrand vorbereitet wor-

den; kann aber, weil er aus Wien noch keine Instruktion hat, der-
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Antwort ausbiegen. Napoleon heischt auch keine. Er weiß,dasz
die Türkei den Oesterreichern der bequemfte Nachbar ist, viel be-

quemer als ein aufsteigenderSlawenftaat, daß sie aber, um sichin

leidlichem Gleichgewicht zu halten, zugreifen müssen, wenn den

ErbenOsmans dieVeute abermals gekürztwird. Er will ein Heer
durch Dalmatien schicken,an der epirischen Küste sichStützpunkte
schaffen und fordert von seinem Stab genaue Angaben über die

für einenFeldzug brauchbaren Wege durch Albanien.DemKaiser
Franz hat er das Patronat über Serbien zugedacht. Wien will

nicht ; fürchtet,in eine Falle gelockt zu werden« Lassen wir, heißts
am Vallhausplatz, uns in einen Kampf gegen die Türken ein,
dann benutztVonaparte unsere schwacheStunde, schicktuns seine
oder seiner GenossenTruppen auf denHals und nimmt sich,was
ihm beliebt ; um die Grenzen Italiens, Dalmatiens, Galiziens
schleichtschon das Gerücht, der Korse beschleunige den Abschluß
desspanischenHandels,um seinenArm für die ZüchtigungOefter-
reichs frei zu machen. Graf Stadion, Ministerjder Auswärtigen
Angelegenheiten, müht sich, den Argwohn der Hohen Pforte zu

schwichtigen, die Türkei von Oesterreichs Freundschaft zu über-

zeugen und siezu einem Borstosz inihremVosnien undAlbanien zu
treiben. Das gelingt nicht. Doch im Centrum des Balkangeländes

scheint derTürkenwunschsichdem Interesse Oesterreichs verloben

zu wollen. Serbiens Volk ist gegen die Tyrannei derDahis auf-
geftanden und hat, unter Georg Petrowitsch Czerny, den seine
Leute als den Schwarzen Georg (Kara Djordje) in Marschlies
dern feiern, die Janitscharen aus dem Land gejagt. Nach dem

Fall von Semendria, einer alten Serbenresidenz, bleibt nurBels

grad noch den Türken.Und schon langt aus Montenegro, aus

Vosniendie erweckte Sehnsuchtnach nationaler Einung aller Ser-

ben über die Grenze. Freiheit vom Joch der Türkenknechte:ist
überall die Losung. Fraglich nur, bei welcher Großmacht der be-

freite Staat fortan Schutz suchen solle. DenAnwälten Nußlands
reckt Georg Petrowitsch sich entgegen (der Ahnherr der Könige
Peter von Serbien und Nikola von Montenegro). Er hat unter

HabsburgsFahne gegen dieMondsichel gefochten,alsWaldhüter
österreichischenStiftsherren gedient und kann nun nicht fassen,
daß just die Wiener, durch ein Ausfuhrverbot, denAufstand, der

ihnen willkommen sein müßte,auszuhungern trachten.Napoleon
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bietet Geld, Rußland liefert Waffen und Munitionz doch Korn

ist nur aus Oesterreich zuhaben. Am siebenundzwanzigsten März
1808verhandeltKara GeorgmitdemFreiherrnJosePh von Simb-

schen, Kommandanten von Peterwardein. Erweisen die Serben

ihren gutenWillen durch die VerpfändungVelgrads,dann wird

Wiens Macht sie schirmen. Die Verhandlung wird in Vriefen
fortgesetzt, die der Rufs e Rodofinikin abfängt und durch Alexan-
ders Gesandten dem Grafen Stadion vorlegen läßt.Der mußthun,
als habe Simbschen auf eigene Faust gehandelt, und jede Mit-

wissenschaft leugnen. Als gar bekannt wird, daßKara Georg dem

Russen das Geheimniß der peterwardeiner Verhandlung ent-

schleiert habe,flackert der Verdacht auf, auch die Auslieferung der

Vriefe sei das Werk des Serbem und Stadion läßt den dünnen

Faden abreißen,der die Valkanrebellen den konservativenWie--
nern verbunden hat. Der Serbenheros geht über die Drina, will

das Volk des SchwarzenVerges,willVosniaken und Herzegows
zen zur Gefolgschaft im Kampf gegen die Sultanshorde aufrufen ;

wird aber durch den Einfall des Paschas Ehurschid zur Umkehr

gezwungen. Nur Rußlands Kriegserfolg an der Donau rettet den

Serben einen Rest nationalen Lebens. Doch die Nahrungnoth
weichtnichtzund derkühneBrigantenkopfGeorgs merkt allgemach,
daß Alle, die neben ihm um die Volksgunst buhlen, in gieriger
Demuth nach Nußland schielen. Noch einmal setzt er auf Oesters
reichs Karte. Schreibt, im August 1809, an Simbschem sucht sich
von dem Treubruch zu entschuldigen,betheuert seine redlicheAbs
sicht,stellt sichaber nicht mehrselbst zurVerhandlung, sondern läßt
sie durch seinen Sekretär Jeftitsch führen. Der bietet den Oesters
reichern alle Serbenfestungen an; will Kaiser Franz sie nicht be-

setzen, so foll er mindestens in Konstantinopel einen den Serben

günstigenWaffenstillstand erwirken. Stadion räth,dieFestungen
»in Depot« zu nehmen und sichdadurch die Möglichkeit der Ver-

sicherung gegen die Einfälle bosnischer Banden ins Ungarland
zu schaffen. Ehe aberdie Verhandlungmitder Pforte, deren Hüter

nicht aus freundlichem Auge auf die rebellischeRajah blicken, ir-

gendeinen Ertrag gebracht hat, regirt am Vallhausplatz einneuer

Herr: GraleemensMetternich Auch ihm ist dieRajah, die Heerde
derValkanchristemderenhitzigerDrang dieLänderderungarischen
Krone bedroht, ein Dorn im Auge. Er sieht von West Frankreich
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auf dem Weg über Dalmatien den Osmanenstaat gefährden,sieht
Rußlands vonBonaparte begünstigtenBorstoß ins Donaugebiet,
wittert den »Geist des Umsturzes«, der sich in Südsiawen und

Griechen regt, fürchtetdas Feuer, das,in der ersten Nacht austros
türkischerFeindschaft, die Aussen in Galizien anzünden könnten:
und kündet dem Erdkreis Oesterreichs heilige Pflicht, die Türkei,
deren Feinde die Habsburgs sind, im »status quo« zu erhalten«

Serbien? Daß es in die Einflußsphäregehört,die Oesterreich
um keinen Preis schmälern lassen wird, müßte,nach Metternichs
Meinung, jede Großmacht längst wissen. Ein selbständiges
Fürstenthum böte den frankosrussischenBrandstifterplänen den

bequemsten Trefspunkt. Bis Serbien österreichischwird (woran
ernstlich erst zu denken ist, wenn die Gewitter aus Ost und West
ausgetobt haben oder vorübergezogensind),mag es türkischblei-

ben. Nußlands wachsamerAgentRodofinikinistaufUrlaub: diese
Zeit mußzu freundschaftlicher Vermittlung zwischen Stambulund

Belgrad, aber auch zurBereitung der Möglichkeitgenütztwerden,
die Serben als doppelzüngigzu erweisen.Doch derBertreter des

Weißen Zaren gebietet noch aus der Ferne über größerenAn-

hang als Wiens Mandatare. Deren Eifer kann nicht verbergen,
daßHabsburgs Wille unsicher schwankt, ins Bau at andere Wei-

sungschicktalsnachSlawonienund,imKreuzfeuereinanderwider-
sprechender, gefärbter oder grundsalscherBerichte, seinZiel kaum

noch klarerkenntUnd Franzens Oesterreich,das im Schönbrunner

Frieden dreiMillionenMenschen und hunderttausend Quadrat-

kilometer verloren hat, wird selbstin denfinsterstenBaLkanschluchs
ten vom Nimbus des korsischen Siegers überstrahlt.Simbschen
erhält denBefehl, den neuen Antrag des Schwarzen Georgs abzu-
lehnen. Metternich fürchtet,die serbischen Festungen auf Napos
leons Wink wieder räumen zu müssenoder den Türken als treu-

los und feindsälig verdächtigt zu werden. Da ihm aber gemeldet
wird, daß die Serben eine Deputation nach Petersburg senden
und ein Pariser Vigilant ihnen Bonapartes Beistand verheißt,be-

schließtderMinister, KaraGeorg zurückrufenund mitdemHäcksel
der Hoffnung füttern zu lassen. Das Paschalik Serbien, dessen
christlichenBewohnern, nach Metternichs »Ueberzeugung«,jede
Fähigkeit zur Schöpfung und Erhaltung eines Staates fehlt und

das nur unter Oesterreichs Hut gedeihen könnte,muß endlich in
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Ruhe kommen. Herr von Stürmen derJnternuntius in Konstan-
tinopel, soll die Pforte zu gnädigerMilde stimmen. Was erstrebt
der serbische Aufruhr? Kara Georg will Oesterreich als Schutz-
herrn; zunächstKonsuln, die in Wien und Velgrad die austros
serbischeEintracht pflegen, und die Anerkennung, daßderKaisers
liche Jnternuntius befugt sei, am Goldenen Horn Serbiens Jn-
teresse zu wahren; für die Dauer türkischerOberhoheitdieBefreis
ung von jeglicher Dienstpflicht, die festeBegrenzung der Steuern

und das allenBekennern des Griechenglaubens zu verbürgende
Necht,ihre Wohnstatt nach freiem Entschlußzu wählen.Dafürwill

Metternich sichnichteinsetzen ; und das Schreckbild eines Kongress
ses derGroßmächte,der,nachdem Serbenwunsch,dieZukunftdes
Paschaliks endgiltig ordnensoll,scheuchtdenletztenZweifelaussei-
nem Hirn. Soll er der Pforte zumuthen,wassie nicht leisten darf?
Gnade willsie gewähren;denAufstandsführern,wennsieinandere

Osmanenprovinzenausgewandert sind,Leben und Freiheit schen-
ken; auf den Steuerrückstand der letzten fünf Jahre verzichten und

dieAbgaben,nach der bedingunglosenUnterwerfung derRebellen,
von ferbischenBehördeneinziehenlassen. eMehristauch vonWien

aus nicht zu erlangen. Nach Napoleons Permählung mitMarie

Luise von Oesterreich schießtneues Mißtrauen aus der Osmanens

erde. Jetzt wird Rußland der Anwalt Serbiens. Dessen Unab-

hängigkeitwird, gleich nach der Hingabe Bessarabiens, der Wa-

lachei und der Moldau, in demUltimatum Kamenskois verlangt,
das, nach dem FallSilistrias, die Bedingungen für denAbschluß
des (seit 1806 währenden)turkosserbischen Krieges zusammen-
faßt.DieRuss en sind im Wettlauf vornan: imWinter habenihre
Siege an der Donau den Serbendas Leben gerettet und imFrühs
ling1810fordern siedie Abtretung des Paschaliks von der Türkei.

Noch einmal nähert Kara Georg sichdem wiener Hof. Sein Ge-

hilfe Jugowitsch bringt eine vom serbischenNationalrath beschlos-
sene Adresse, die dessenGlückwunschzur-Heirath der Erzherzogin
Marie Luise ausdrückt, in die Hofburg und wiederholt die Bitte,
die festen Plätze in Setbien mit österreichischenTruppen zu be-

setzen.DiesmalmußMetternich die Stirn entrunzeln; sonststreicht
.

Rußland rasch den Spielgewinn ein. Dem. braven Jugowitsch
werden tausend Gulden (als Ersatz derReisekosten) in die offene
Hand gelegt; und dem Feldzeugmeister Simbschen wird aufge-
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tragen, die Serben in die Gewißheit zuüberreden,daßOesterreich
sie, sobald die dazu günstigeStunde schlage, ans Ziel ihres Seh-
nens führen werde.Wann aber schlägtdiese Stunde? Unthätig will

Georg sie nicht erwarten. Er wendet sich an den MarschallMars
mont und läßt von Wucenitsch den pariserBoden abtasten.Nuß-
land, mit dessenMacht seine Gegner, die Widersacher demokrati-

scher Entwickelung, krebsen, istihm verdächtig.DochMetternich hat
nur glatteWorte und Napoleon empfiehlt die Verständigungm
denRussem Deren Generalissimus findet am richtigen Tag einen

Schleichweg in die Seelenfestung des noch unentbehrlichenMans
nes:in einerVroklamation nennter KaraGeorg den Oberfeldherrn
und mahnt die Serben, ihm in niemals wankendem Gehorsamsich
anzuvertrauen. Rufs en und Serben vereinen sich,schlagendie Tür--

kentruppe bei Jasika und durch die Donausürstenthümerschwirr
das Gerücht, morgen werdedas HeerAlexanders in Belgrad ein--

marschiren. Unsinn, sagtFürst Franz Metternich (der seinen Sohn
vertritt); der Zar hat keinen Appetit auf Serbien und Georgs
Leute, die nur russischeWaffen und Munition brauchen, würden

sichheftig gegen die Moskowiterherrschaftsträuben.Graleemens
ist noch in Paris und hat von Bonapartes Lippe das Gelöbniß
vernommen, Serbien denRussen zu sperren. »Weshalb gehtJhr
nicht hin? Ein Handstreich macht Euch zu Velgrads Herren«
Klemens (der den status quo will) lächelt artig ; und schweigt.

Seines Sehnens Ziel ist: das Vertrauen der Türkei. Jsts
erlangt, dann fälltSerbien sicher einstOesterreich zu. Was bis da-—

hin geschehenkönne,solle,müsse,weißweder der Sohn noch der-Va-

ter-Die Serben eins chüchtern2Amdritten Augustverbietet,für dies

Dauer serbischsrussischerKooperation, ein wienerKabinetsschreis
ben die Aussuhr nach Serbien; am elften wird, weil die Rufs en

ergrimmen, die Serben die Möglichkeitder Vergeltung besinnen
könnten,das Verbot auf denKriegsbedarfbeschränkt.Keinem die

Zähne zeigen ; immer hübschstill sitzen und auf die Gelegenheit
l auern. Der MannMarie Luisens kann übermorgen wieder un-

ser Feind sein; damit wir auf seine Gnade angewiesen sind, hetzt
er unsITer Nussen und Türken. Kostbare Zeit wird unnützlich

verzaudert.JmHofkriegsrathempfiehltFeldmarschall-Lieutenant
Duka dieschnelIeBesetzungderserbischenFestungen.KaiserFranz
und Fürst Franz vermissen die »wirklicherwiesene Nothwendig-
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keit« und möchtenerst eingreifen, wenn die Pforte sie darum er--

sucht hat. Ein Corps an der Grenze aufstellen? Das würde als

unfreundliche Handlung gedeutet. Ein Generalstabsoffizier mag
die Bewegung des russischenHeeres beobachten ; Simbschen wie-

der heimlich mit den Serben verhandean und Oberstlieutenant
Paulich als Konsul nach Belgradgehen. Ohne Beglaubigung,
versteht sich: denn den vonRebellentrotz geschaffenen Senat darf
Oesterreich, als Hort der Legitimität und als Freund des Os-

manensultans, nicht anerkennen. Nie aber ward einem Konsul
ein dickeres Pflichtenbündel aufgebürdet. Paulich soll den (der
Pforte verborgenen)5andel fördern,die Serben in denGlauben

überreden, daß nurOesterreich ihnen helfen könne und wolle, den

russischen Einfluß abdämmen, KaraGeorg (dessen Sohn in jeder
österreichischenErziehunganstaltwillkommenwäreund gehätschelt
Würde) sammt seinen Gegnern ins Schmeichelgarn einfangen, den-

Bissen, den Habsburg vom Türkentischbegehrt, lecker zubereiten
und nicht eine Minute lang vergessen, welchen Werth Velgrad,
schonweil dort Donau,Theiß,Drawe und Sawe zusammenfließen,.
für die Strategie und den Lewantehandel derNachbarmonarchie
hat. Wenn Paulichs Leistung der Instruktion entsprach, mußte
das Paschalik nach kurzer Frist von dem Ruf nach Oesterreichs
Herrschaftwiderhallen. Der Plan scheint von höchsterSchlauheit
besonnen; ist nur, leider, nicht mehr ausführbar. Der Senat be-

schließt,dem Kaiserlichen Konsul, den die Nation nicht brauche,
jede Art amtlicher Anerkennung zu weigern. Und Kara Georg
schreibt an Simbschen: erstens wisse das Serbenvolk nicht, welche
Ehre demKonsulgebühre,undfürchte,durch ungeschickteHaltung
dieMajestätdesKaiserszukränken;zweitenskönnein dem nurvom

Trieb zu muthigerSelbsterhaltung erfüllten,vomWirbel des Krie-

gergeistes durchwehten Land jetzt einVeamter nicht mehr nützen,
von dessenWirken in ruhigenTagen für beide BölkerBortheil zu

hoffen war; und drittens würde die Zulassung des Konsuls die

Aussen, die in Waffen an der Grenze stehen und auf derenHilfe
Serbien hofft, mißtrauischmachen undvielleicht zu jäherUmkehr
stimmen. »Wir erstreben weder den Sturz derOrdnung noch den-

Untergang der Türkei, sondern nur dieBefreiung aus unerträg-

lichemJoch. Ein Reich, das ein gepeinigtes,mit weinendem Auge
sichfür den Kampf um sein Lebensrecht waffnendes Volk eigen-—
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nützig auszubeuten suchte, wäre dem Blick des Heilands ein

Gräuel.« Wieder ist Jefiitsch in Peterwardein derVertreter, der

Mund des Oberfeldherrn. Der, spricht er, sei als Anhängersabss
burgs denRuss en verdächtig,werdevon einemOfsizier und einer

vierzig Köpfe zählendenEhrengarde bewacht und könne drum die

Grenzenichtüberschreiten.An derwichtigsten Stelle sagtderBrief-
träger Anderes als der Brief. Jeftitsch bietet noch einmal die

Festungen an. Kara Georg aber hat geschrieben,Oesterreichs Ein-

marsch in Serbien würde zweiKriegserklärungemaus Peters und

aus Konstantins Stadt, erzwingen ; deshalb müsseer der wiener

Regirung rathen, seinem Heimathgebiet fern zu bleiben und durch
die Vesetzung Vosniens, die auch der Franzosenkaiser billigen
werde, sich von Rußlands im Donauland erkämpftemMachtzu-
wachs schadlos zu halten. Serbien müsseunabhängig sein.

Niemals, schallt von der Pforte die Antwort des Reis Ef-
fendizurück;Serbienistund bleibteinTheildesOsmanenreiches,
das stark genug ist, jedem Heer, auch Habsburgs, den Weg nach
Velgrad zu verriegeln. AlsMittler istunsOesterreich willkommen ;

den erstenSchritt zurVesetzung serbischer Festungen würdenwir

mitWasfengewalt abwehren. Noch aber möchtenwir in der Do-

naumonarchie unseren Freund sehen undihrem Wort trauen, daß

sie die ungeschmälerteErhaltung der Türkei wünscht. Jn Wien

fehlt die EntschlußfähigkeiLSchon wird gemeldet, daßRodofinikin
nach Belgrad zurückgekehrt,KaraGeorgdurch den Archimandriten

Philipvowitsch für dieRuss ensache gewonnen ist und eineSchaar
russischer Ingenieure in den Festungwerken der Hauptstadt ar-

beitet. Jn dem Haus, dessen Portalinschrift die Namen Maria

Theresia und Kaunitz vereint, rüstet sichdennoch kein Wille zu

kräftigerThat. DesMühens höchstesZiel ist der Abschlußeines

Waffenstillstandes zwischen der Türkei und Serbien, der Belgrad
vor der Gefahr russischerVesetzungschützt.Jm Banat wird Duka·

Oberbefehlshaberz in Peterwardein Simbschen durch den Feld-
zeugmeister Hiller ersetzt. Dessen Soldatenauge sieht nur zwei
Möglichkeiten: den Einmarsch in Serbien und den Versuch, durch
eine lückenloseGrenzsperre die Rebellen auszuhungern. Auf so
steile Pfade läßtMetternichsichnicht locken; er will weder die Tür-

ken heraussordernnoch denSerbengroll gegen Oesterreichwenden.

Jst denn mit Kara Georg nichts mehr zu machen? Nicht viel; er
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schicktBotschasten,sagt seinen Besuch an,verschiebt ihn dannwie-
der und bringt sichbeiHiller in denBerdacht, von den russophilen
Landsleuten aus der Führerstellung gedrängt worden zu sein-
Noch ists er nicht. Hat aber erkennen gelernt, daß er sein Schick-
sal nicht an die wiener Zauderpolitik knüpfendürfe, und will pro
futuro mit derMacht gehen, die sichbereit zeigt, den Serben dich-
rteren Schirm als den freundlicher Worte zu bieten. Seianstinkt
trügt nicht«Auch nach Rußlands Siegen im Türkenkriegbeherr-
schen Metternichs Willensbezirk zwei Wünsche: nicht zu kriege-
rischem Handeln gezwungen zu werden und den Osmanenbesitz zu

wahren. Die serbischen Ausrührer, schreibt er im Januar 1811 an

hiller, sollen die Waffen streckenund sich in die Gehorsamspslicht
ducken; dann werde die Gnade des Großherrn ihnen, auf Oesters
reichs Rath, manche Freiheit gewähren.Der Feldzeugmeister muß
ihnen mittheilen, die Thatsache, daß er dem Nebellenführer die

Uebernahme des Kommandos in einem amtlichen Schreiben an-

gezeigt und einer DeputationOesterreichsSchutzinAussichtgestellt
habe, sei der Anlaß zu einer Rüge aus der wiener Staatskanzlei
geworden. Fünf Wochen danach, am zehnten Februar, rückt der

russische Oberst Balla mit achthundert Mann und vier Kanonen

in Belgrad ein. MilanObrenowitsch hat ihn gerufen. Soll er der

-Senatspartei, den Russensreundem gegen die Demokraten hel-
sen? Nach Rankes Angabe hat er aus Georgs Frage geantwor-
tet: »Ich bin hier, um unter Jhrem Oberbesehl der Sache Jhres
Volkes Beistand zu leisten«; hat, nach diesem schlau bedachten
Wort, KaraGeorg dieHand desRussen, »stattder des Kaisers«,
geküßt.Er konnte kaum anders handeln. Oestetreich hat die Grenze
gesperrt und läßtKriegsbedarfgar nicht, Lebensmittelnurinwins

zigenMengen durch. Aus Paris ist ein kleiner Geldbeitrag, doch
kein bindendesVersprechen zu haben. Warum,sragtKaraGeor-g
einen österreichischenHauptmann, hat Jhr Kaiser nicht im vori-

zgen Jahr dreißigtausendMann nach Serbien geschickt? Knir-

schend wiederholen die wiener Generale die Frage; der Verlust
Serbiens dünkt sie schlimmer als der des belgischen Niederlan-

des. Klemens Metternich fühlt, daß er die Gemüther beruhigen
muß ; kommt auch in solchem Drang aber nicht über Worte hin-
aus. Niemals, spricht er zu Stackelberg, Alexanders Gesandten,
swerden wir dulden, daßNußland sich am rechtenDonauufer fest-

2
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setzt.(DaßerdenRussen nichteineFußbreitedieses Bodens lassen
werde, hat Napoleon nach Ballas Einzug den Wienern in un-

zweideutigen Sätzen zugesagt.) Die Stunde fordert Handlung.
Jn Bukarest erörternRuss en und Türken die Bedingungen eines

Friedensschlusses DieSerben wollenGewißheit.JstNuszland zur

Einlösung seines verpfändetenWortes entschlossenund kann es

unter allen UmständenSerbien schützen?Steht es noch unbeugsam
auf Kamenskois Ultimatum, das Serbiens Unabhängigkeitvon

den Türken verlangt? GesandtschaftsekretärNedoba, der, als

NachfolgerRodofinikins,dieseFragenbeantwortensoll,betheuert,
daß der Friedensvertragschon abgeschlossenwäre,wennRuszland
sich nicht mit seiner ganzen Wucht für Serblen eingesetzt hätte.
Verba et voces. JnWien wird zwar eine für das befreite Paschalik
taugliche Verfassung ausgearbeitet. Aber Metternich hat sichin

dieMeinung verfchanzt, daß mit des Aufruhr-s Mächten nicht zu

paktiren sei. DamitHiller sichnicht zu weitvorwage, wird der Gu-

bernialrath von Giuliani ihm als Civiladjutant an die Seite ge-

setzt. Der soll auch dafür sorgen, daß die Grenzsperre nicht allzu
streng durchgeführtwerde. Denn Oesterreich braucht den Jmport
aus, den Export nach Serbien. Und die Städter murren schon.

Am zwölftenMai 1812 wird in Vukarest der Friedensvers
trag unterzeichnet. Von Serbiens Unabhängigkeit ist darin nicht
die Rede. Die Türkei verpflichtet sich, die Steuererhebung und

wichtige Theile derLandesverwaltung den Serben zu überlassen;
wahrt sichaber das Recht auf die Besetzung derJestungenMehr
hat derZar,dem derAngrifanpoleons denArm lähmt,nichtdurch-
gesetzt. Die Enttäuschung ist furchtbar. Jn dem langen Kampf ist
das Land verarmt und alle Mühe, in Wien, Petersburg- Paris

Helfer zu werben, unbelohnt geblieben.Jns Joch zurückkriechen?
Niemals, ruft Kara Gcorg ; ehe er sichdenTürkenunterwerfeoder
einem griechischen Fürsten huldige, werde er aus der Heimath
scheidenund seinLebensbleibselinMontenegrofristen.DieVoiks:
stimme jauchzt ihm zu. Schon aber sattelt die letzte Kofakenspfnie
die Pferde zumAbritt und aus kühlerenKöpfenkommt die Frage,
wie man aus eigener Kraft sich der Türken erwehren solle. Der

Senatspräsident Milowanowitsch fordert den Kriegsherrn Kara

Georg auf, noch einmal in Wien Hilfe zu erbitten. Doch Weim-

nich will nicht verhandean er fürchtet,daßjederVersuch,fürSek-,
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bien«mehr herauszudrücken,als in Bukarest erlangt worden ist,
die Türkei ärgern und den Nussen nähern würde. Aapoleons
Rückzug,dessenEcho wie einWintersende ankündendesLenzges
witter von denBalkanwänden widerhallt,wirbelt die verschüttete
Serbenhosfnung in neue Brunst. Der neue Ernüchterung folgen
muß.Europa hat andere Sorge ; hat, im Kampfgegen den Korsen,.
keine Zeit, sichum die Südostecke zu kümmern. Churschid Pascha
zertritt diejungenHalme des FreiheitwahnesKaraGeorg, dessen
Guerillaplan von den Häuptern des Senates abgelehntwird, muß
der Uebermachtweichenund aufösterreichischeErdeslüchten.Nach
fünfundsechzigJahrenerst, die dreiObrenowitsch und einen Kara-

georgewitsch auf dem Thron des durch den Hattischerif von 1830

geschaffenen Fürstenthumes fahen, wird, in San Stefano, Ser-

biens Unabhängigkeit von derPforte anerkannt.Metternich hats-
nichterlebt. Er(der zu sagen pflegte: »HinterErdbergliegtAsient«)s
schien-dieOpfer, die Habsburg zwei Jahrhundertelang für dieAbs

weht der Osmanengefahr gebrachthatte,völligvergessenzuhaben.
Nührte nicht einen Finger, um seinem Oefterreich die Najah der-

Valkanchristen zu befreunden; wies aus kaltem Hochmuth das ser-
bische Werden immer wieder zurück; und erwirkte dadurch das

UebergewichtNußlandsim Südslawenbezirk.Das, denkt er noch
nach dem Frieden vonAdrianovel, kann nicht dauern ; und erwar-

tet denDank der Nachweltfürseine »weiseZurückhaltung«,diedas

Türkenerbe dem Haus Habsburg sichern werde-AlsNikolaiPaw-i
lowitschihninMünchengraetzfragt,ob auch erin demTiirken einen

kranken Mann sehe, kommt aus dem Munde des Sechzigjährigen
das unhöfischspitzeWort: »Richtetdie Frage Eurer Majestät sich
an denArztoderandenErben?«DerZardurfte überdie niedliche
Bosheit lächeln.Er hatte denBodenin aller Stille bestelltund wuß-
te, daß von derTürkenbrandstatt fürs Erste kein anderer Schnitter
ernten werde.Akerman und Adrianopelwaren die Etapen auf fei-
nem Erobererzug; die Generale Paskiewitsch und Diebitsch, aber-

auch die DichterPuschkin und Gogolseine Gehilfen. Jn jedes Sta-

wenherz wollte er dasVewusztsein unlöslicher Stammesgemein-
schaftpflanzen und es mitjedemNährstosf,reinem und unreinem,
kräftigen,der irgendwo leicht zu erraffen war. Die von den Türken

des Weiderechtes beraubte, mit Schwert und Feuer gepeinigte
Südslawenheerdesollte inRußland den einzigen Hort ihrer-Hoff-

20



20 Die Zukunft.

nung erkennen. Nie durfte sie, niemals einer ihrerTheile so stark
werden,daßeineSchmälerung rus sischerVormacht zu fürchtenwar;

nurebenstarkgenug,um aufdersüdöstlichenHalbinseLgegenaustro-
ungarischen und türkischenEinspruch,dem3arenwort Geltung un d

Gehorsam zu sichern.Nikolai konntein Münchengraetzlächelnund

nach dem Mahl,in dessenVerlauf ihnMetternichs Erbanmeldung
kitzelte,kniend dem Kaiser Franz schwören,daßer auch dem nächsten

HabsburgerunbedingteTreuehaltenwerde.DerberühmteStaats-
kanzler,dersich an dem Glauben wärmte,derMenschenWollen mit

einemVlick bis an die Wurzeldurchschauen zu können,ahntenicht,
daßderjungeHerr,derneben dem altenFranz amTisch saß,indem

Panslawismus sich eineWaffe schuf, die Oesterreichs Ruhe noch
oft stören sollte.Und weilJugend sich immer freut,wenn sie einen

alten Fuchs überlistet hat, schrieb Nikolai nach der Heimkchr an

Metternich,erhabe erstjetzt erfahren, daß derFürstseitdenTagen
des Wiener Kongresses für diePrivatbriefe, die er an den Zaren
Alexander richtete, eine Jahresrente von fünfzigtausendDukaten

erhalten habe, bedaure, daßein so nützlichesVerhältniß nach Alex-
anders Tod nicht erneut worden sei, und bitte,nach der Wieder-«

aufnahme dieser werthvollen Korrespondenz in jedem Jahr fort-
anSeinetDurchlaucht fünfundsiebenzigtausendDukaten zahlen zu

dürfen.3weiMonatezuvor war, durch denVertrag vonHunkiars
Jskelessi, der Sultan dem Zaren verbündet und verpflichtet wor-

den, keinem fremden Kriegsschiff je die Dardanellen zu öffnen.

Piemont hatOesterreich aus Italien, Preußen hats aus dem

Deutschen Bund gedrängt. »Die Lebensinteressen im Westens
mit deren Betonung Metternich die Schwachheit seiner Orient-

politik zu erklären suchte, sind nicht mehr in Gefahr, seit die Ein-

ung der deutschen und ber italischen Stämme gelungen ist. Der

Doppeladler durfte und mußtedenBlick ostwärtswenden; Oesters
reich-Ungarn sichwieder der Pflicht erinnern, die seineLage, seine

Geschichte, sein Völkergewimmel ihm aufgebürdet hat. Serbien

gewaltsam der Monarchie eingliedern? Mit diesem Gedanken

konnten kampslustige Generale spielen, die im Morawathal ein

Lorberreis zu pflückenhofftenz der verantwortliche Staatsmann

mußte einsehen, daß dieAnnexion,wenn siewiderRußlands Wil-

len zu erringen war, das ganze Südslawenthum in wilden Haß
gegen Habsburg peitschen und in den Entschlußdrängenwürde.
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um jeden Preis, auch um den zarischer Oberhoheit, den letzten
Slawensplitter aus Oesterreichs Leib zu reißen. Veust selbst, der

sich bei derAddition des Möglichen so oft verrechnete, dachte nur

an »moralischeEroberung«,als er werdend rief, die Herren inBel-

grad sollten nicht glauben, daßnur ausPeters burgihnen das Heil
kommen könne. Der ,,kranke Mann am Vosporus« ist nach dem

Krimkrieg noch siecher geworden und jede ihmseitdem aufgezwun-
gene Reform, die den Christen ein mit Mohammeds Gebot un-

vereinbares Recht zuspricht, wird von muslimifcher Wuth an der

Najah grausam gerächt. Als Graf Andrassy den feinen Prunks
bau am Ballhausplatz bezogen hat, grinst ihm, durch Aktenstaub
und Spinnengewebe, eine große, schwer zu bewältigende Auf-s
gabeins Gesicht.Oesterreichdarf denRufs en nicht thatlos denNims

bus des Türkenbändigers gönnen,seinen Einfluß in den West--
balkatr nicht versickern, Dalmatien und Jstrien nicht ungeschüht
lassen. Radetzky hat nach demPariser,Tegetthoffnach demPrager
Frieden empfohlen, sichalsSchutzwall und Hinterland derKüstens
provinzen Vosnien und die Herzegowina zu sichern. Den selben
Rath ließ,schon nach dem nikolsburgerPraeliminarabschluß,Vis-s
marck nachWiengelangen.UndGeneralPhilippowitsch hörtnoch
1866 den Befehl, Alles für den Einmarsch in Bosnien Nöthige
vorzubereiten, der beginnen solle, sobald derSchnee geschmolzen
sei. Beust hat sichdem Plan derKrieger entgegengestemmt. Auch
Andrassy sagt zu dem Votschafter Nowikow, er wolle weder die

Donausürstenthümcr noch Bosnien der österreichischenLänder-

masse zufügen und finde deshalb,wennRußland nicht etwa nach
neuem Erwerb ausluge, nirgends den kleinsten Anlaß zu einem

Konflikt der Kaiserreiche. JnVerlin (1872) und Wien(1873) wie-

derholt ers vor dem Ohr Gottschakows, der ihm das Zeugnißaus-

stellt: »Der Freimuth seines Wesens und die KlarheitseinerPolitik
geben solchen Verficherungen einen unbestreitbarenWerth.«Jm
Sommer 1875 bäumen dieBosniaken und Herzegowzensichgegen
das Türkenjochauf. Jm Frühjahr hat einPetrowitsch, FürstNis
kola vonMontenegro, der, den KaiserFraanoseph zu begrüßen,
nach Cattaro gekommen war, dem GrafenVeck freiwillig die Ab-

sichtenthüllt,dieFlanke des österreichischenCorps zu decken,das,
wie er hoffe, bald in die Herzegowina einrücken werde. Diesmal

soll Feldzeugmeister Mollinary, der das Generalkommando in



22 Die Zukunft.

Agram hat, die Truppe führen.Wenn die Türkei sich als unfähig
zurRuhestiftung erweist und die Gefahr entsteht, daß die Serben

aus den zwei Provinzen sich denen aus den Reichen der Obre-

nowitsch und Petrowitsch vereinen. Ehe die Signatarmächtedes

PariserVertrages vomJahr 1856 sichüber ein gemeinsames Pro-
gramm verständigt haben, wird aus Konstantinopel der Sieg der

Jungtürken gemeldet. Midhat Pascha regirt: nun mußAlles sich
wenden und eineFülle wohlthätigerReformen endlich die Rajah
erquicken. Kluge Orientalen lächeln freilich über den frommen
WahnundNubarPaschawarnt in Paris den Vots chafter Hohen-
lohe, dieSieger von gestern,diesich nur mit den Waffen der Glau-

benswuthund des Nassestolzes behaupten könnten, für Freunde
europäifcherGesittung zu halten. Jn der letztenJuniwoche hat ein

Ultimatum ausBelgrad und CetinjeVosnienfür denSerbenstaat,
die Herzegowina fürMontenegro gefordert und einpaar Tage da-

nach sind Truppen Milans und Nikolas an dle Grenze vormar-

schirt.StehtRußland hinter ihnen? Nein; seinBertreter erklärt in

Belgrad, derFriedensstörer habe nicht auf russischeHilfe zu rech-
nen. Am achten Juli besucht Alexander der Zweite in Neichstadt
den Kaiser-Franz Joseph. So lange es irgend geht, soll derBesitzs
stand des Sultans nicht geschmälert,nach einem Sieg den An-

greifern nur eine unbeträchtlicheGebietserweiterunggewährt, in

keinemFall aber an derDonau ein neuer großerSlawenstaat ge-
duldet werden. LöfenSerbien undMontenegro das Band, das sie
an die Pforte knüpft,dann wird auchBulgarien undAlbanien von

türkischerOberherrschaft frei. Ueber diese Friedensbedingungen
sind Gortschakow und Andrassy schnell einig ; auch über Monte-

negrosRecht auf einen nördlichenAdriahafen und über die Um-

stände, die Rußland zur Okkupation Vulgariens, Oesterreich zur

Besetzung der vomAufruhr ergriffenen Grenzprovinzen zwingen
könntenDochhindertGortschakowdenGeneralTschernajew nicht,
sichan die Spitze des Serbenheeres zustellen,dem allerleiKämpfer
aus Rußland sicheinreihen. Und Andrassy hehlt Herrn von No-

wikow nicht das besondereJnteresse deran den nahen Orient an-

gewiesenenMonarchie. »Als Nachbarn müssenwirwachsamsciuz
was ohne uns an unserer Grenze geschieht,geschieht gegen uns.«

Jm November 1876, als die Pforte schon die russischeKriegsek-
tlärungerwartet, möchteAndrassyjedenZweifelan seinemWollen
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silgen. Das reichstädterAbkommen,sagt er zuNowikow,giebt uns
das Recht,Vosnien und dieserzegowina zu besetzenz taucht eines

Tages bei Jhnen derWunsch auf, Serben und Montenegrinetn
Theile dieserProvinzen, altserbische oder albanische Landstriche zu

gehemso istunsere Zustimmung einzuholen zund der-Sinn unseres
Abkommens gebietet, Serbien, Montenegro Und den Sandschak
Nowibazar Jhren und unseren Truppen zu schließen.Der buda-

pester Vertrag vom fünfzehntenJanuar 1877 bestimmt: Oester-
reich-Ungarn bleibt neutral, unterstütztRußland nur mit diplo-
matischenMitteln, gestattetihm,wenn der Kriegs zweckes fordert,
sdie Ueberschrritung der Donau, auch die Kooperation mit serbis

schen und montenegrischenTruppen (doch nicht im Bereich dieser
Fürstenthümer, die, wie Rumänien und Vulgarien, nicht wieder

zu Kriegsschauplätzen werden sollen) und darf nach freier Wahl
entscheiden, wann es Bosnien und die Herzegowina besetzen will.

Am achtzehntenMärz wird inWien einNachtrag vereinbart.Jst
die Beantwortung der »Orientfrage«nicht länger aufzuschieben,
dann fällt den Aussen Vesfarabien, den Oesterreichern Vosnien

und die Herzegowina, den Griechen der Epirus und Thessalien
zu; Bulgarien, Albanien, Rumelien werden unabhängig; Kon-

stantinopel erhält die Rechte und Pflichten einer Freien Stadt;
die Verständigung über den Sandschak wird vorbehalten; beide

Kaiserreiche werden sichdemVersuch widersetzen, auf denTrüms
mern der Türkei einen starken Slawenstaat zu gründen. Sauber

wird jedes Reiches Einflußfphäre abgegrenzt; und Alexanders
Botschafter zieht auf der Karte selbst den Strich, der Serbien in

Oesterreichs Zone weist. Jn der vierundzwanzigsten Aprilnacht

beginntder russischeBormarschJm Sommer wiederholtAndrassy
den Entschluß, westlichen Machtzuwachs Serbiens, nördlichen
Montenegros nicht zu dulden und,wenns seinmüsse,mitWaffen-

gewalt zu hindern. Nach dem Friedensschlußvon San Stefano
erklärt er dem General Jgnatiew, er könne diesem Vertrag, der

Nußlands Balkanmacht ins Ungeheure dehne, nur zustimmen,
wenn eine selbständigeProvinz Makedonien (mit Saloniki ais

Haupt- und Hafenstadt)gefchaffenwerde und eineZollgemeinschaft
die Westbalkanstaaten dem Habsburgerreich verbünde. Auf dem

VerlinerKongreß,der das Werk von San Stefano zerfetzt, dekla-«

-mirt, am letztenTag,Gorlfchakow: »WennMängel dertürkischen
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Verwaltung Oesterreich-Ungarn zwingen, den SandschakAowiss
bazar für eben so unbegrenzte Zeit zu besetzenwie Vosnien und—

die Herzegowina, so wird die Russische Regirung nicht wider-

sprechen.«SiebenzigJahrenachdem erstenHilferufdesSchwarzenx
GeorghatOesterreich gesiegt?SeinRechtausdieVormachtstellung
im Westbalkanbezirk, auf Garnisonen »bis hinter Mitrowitza«,
ist von Europa anerkannt und Rußland hat feierlich versprochen,
ihm auch im Sandschak kein Hindernisz in den Weg zu stellen.

Doch keine Ewigkeit giebt zurück,was man von der Minute

ausschlüg. Wieder ein zerrinnender Wahn Bonapartes: daß
Nationensich demüthig in jeden Staats verband einschnüren,ein-

flicken, einklemmen lassen. Nach dem reichstädterAbkommenwar

die Annexion serbischen Gebietes nicht mehr möglich; nach Ser-

biens Siegen über Türken und Vulgaren mußte jedem Oesters
reicherktieg gegen das junge Königreichein Nach everhängnißfol-
gen. Das Jahrhunderte lang auf zerstückterErde schmählichge-

knechtete Serbenvolk wurde frei und durfte, endlich, sichwieder

dehnen. Aus Kämpfen, die heldisch (und, nach dem Urtheil der

Griechen, Armenier, Juden, Türken aus Adrianopel menschlich)
geführt wurden, zog es in Skoplje ein. in Duschans lange ver-

waiste, lange beweinte Hauptstadt, und erhoffte neuen Abglanz
der Zeit, da dieser großeSerbenzar, derRomäerkaiser Stephan,
in Albanien,Vosnien,Makedonien,Thessalien gebot, der Schutz-
herr desVasileus vonByzanzund derRepublikNagusa warund

in Pherae seinem Reich einen nur ihm gehörigen Patriarchen
kürte. AlldieseHerrlichkeitwaram VeitstagderAmselfeldschlacht,.
in der, bei Kossowo,Sultan Bajesid den SerbenkönigLazar schlug,.
verscharrt worden. Nun erst, nach fünfhundertfünfundzwanzig
Jahren,stieg die vonKriegerruhm durchklirrte Geschichte aus der

Gruft; und erfüllte jeden im Gefecht oder in glanzlos mühsamer
·

Arbeit fürs Vaterland bewährten Serben mit dem stolzen Ve-

wußtsein,daß er selbst, daß seine Volkheit sichden Werth schuf.
Der von dem SpitzelNastitsch mit gefälschtenDokumenten ange-

zettelte Prozeß, der sie als tückischeBerschwörer gegen Oester-
reichs Ruhe stäupen sollte, hatte ihr aus dem agramer Gerichts-
saal einen Triumph gebracht. Der Vukarester Friede das Bünd-

niß mit Rumänien und Hellas und die Herrschaft über Make-

donien. Nicht Trunkene nur durften hoffen, auch an die See, die
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allen anderen Völkern Europas (außer den Schweizern, die sie-
nicht brauchen) offen ist, nun zu gelangen: den sitbernenDoppels
adler im Goldpanzer wieder bis an die Adria blinken zu sehen.
Weigerte Oesterreich den Ausgang ins Meer, dann mußte die-

Wendung aus den Tagen des Kara Djordje und des Rufs en Valla

sicherneuen und aus Velgrad die Sehnsucht, eine den Sturm an-

kündende Möwe,in Nußlands kalten Orient aufslattern. An dem-

vierten Julitag, der Deutschlands und Oesterreichs Erlebniß in

Schicksalswehen riß,war hier die Sturmwarnung zu lesen. ,, Sind-

unsere behenden Schreiber denn aller Geschichte,allesGeschehens
und Werdens sounkundig, daßsie,denenKrieg dochdas schlimmste
der Uebel scheint, nicht ahnen, was sie bereiten, wenn ihnen ge-

lingt, zwischenOesterreichsungarn und der angrenzendenSlawen-
welt die Vulkanskluft noch zu liefen? Unter Habsburgs Szepter-
wohnenmehr SerbenalsindenKönigreichenPeters undNikolas;.
ist das Gravitätcentrum des Serbenstammes, der Schwerpunkt,»

der, damit der Stamm nicht falle, gestütztwerden muß. Und vor

zweiunddreißigJahren hatPeter Schuwalow, der nicht ins Blau

schwatzte, sondern Körnchen vom ,esprit de I’avenjr« in sichhatte, ge-

schrieben: ,AusBosnien kommt einst die gefährlichsteVedrohungs
des europäischenFriedens.WieFels ist in mir die Ueberzeugung
fest, daß dort der Zünder ist, der das Pulver in Flamme treibt.«

cRühret nicht muthwillig daran!« Acht Tage später, nach raschem
Rückblick aus die Mär von der Aibelungennoth: »Soll in Blut

und Brand eine Weltverröcheln,verprasseln, weil (nichtvon eines-

treuenTronjers, sondern) von eines eitel schwärmendenKnaben

Hand ein Unschuldiger gefälltworden ist? WehJedem, der diese
Vrunst, solchen Vlutbades Rüstung schauen mußt« Deutlicher
durfte, ehe das Ergebniß der Vereinbarung über die an Serbien

zu sendende Note bekannt war, der deutsche Politiker nicht war-·
nen. Was von der Minute (der letzten: am Ende der Tschataldscha-
Wochen) ausgeschlagen worden war, brachte das Hundsgestirn
von 1913 nicht zurück.Als OesterreichsUngarmwie Herr Giolitti

Allen, die es noch nichtwußten,durchUrkunden bewiesenhat,vor
anderthalb Jahren sich in den Entschlußzum Kriege gegen die

gedemüthigten, doch nicht geichwächtenSerbenstaaten aufrasfte,
wars zu spät ; und JtaliensWiderspruch konnte den kühlwägen-
den, nicht von Haß blinden Staatsmann ein Glücks zusall dünken.
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Auch den deutschen, in dessenGedächtniszder Sinn des bismarck-

ischen Satzes gespeichertwar: »Nicht blos der Panslawismus und

Bulgarien oder Bosnien, sondern auch die serbische, die rumäs

nische, die polnische, die czechischeFrage, ja, selbst heute noch die

italienische im Trentino, inTriest und an der dalmatischenKüste,
können zu Kristallisationpunkten für nichtblos österreichische,son-
dern auch europäischeKrisen werden, von denen die deutschen
Interessen nur insoweit nachweislich berührt werden, als das

DeutscheReich mit Oesterreich in ein solidarischesHaftverhältniß
tritt.«« Das aber war im Sommer 1913 schon geschehen.

Der Krieg hatmanche enttäuschendeErkenntniß gebracht.Die
grassesteDenen, die insgeheim oder öffentlichgemeint hatten,den
winzigen,armen,von zwei schwerenFeidzügenmorschen Serben-

staat (der noch im Mai achtzigMillionen Mark, statt sie,nach dem

Wunsch seiner Generale, an die Wehrstärkung zu wenden, für
aus Deutschland zu kaufendes Eisenbahnmaterialbestimmt hatte)
werde OesterreichsUngarns Großmachtrasch überrennen. »Von
Semlin ists ein Katzensprung Königreich? Ein Schmarren!«

Zehnmal lasen wir, eine Division, ein Corps, mindestens fünf-
mal, das ganze Heer sei aufgerieben, in strolchende Banden zer-

fetzt, völlig vernichtet. So wilde Schreiberei hat der uns verbün-

deten Monarchie schlechtgedient. OesterreichsTruppen,an deren

Tapferkeit und Ausdauer wir nicht zweifeln dürfen und die das

Landeshaupt von Vosnien, der oft gerühmteFeld zeugmeister Po-
tiorek, führte, sind von muthigen Männern aus echtem Krieger-
stamm und guter Drillschule, sind von der Strategenkunst des Wojs
wodaPutnik und dem Feldherrninstinkt des Generals Michitsch
geschlagen worden. Das wird nicht zum Trost gesagt. Als San

Giuliano die Frage las, ob Jtalien die Folgen der Kriegserkläs

rung an Serbien mittragen wolle, stand hier: »Noch Serbiens

DrittesAufgebot, Leute über Fünfundvierzig, scheuchte die Vul-

garen wie ein Hasenvolk. Der serbischeSchütze hat sich aus der

Walstatt wie im Waidwerk bewährt. Mobilmachung, General-

stab, Mannszucht, Sanitätwesen, Feuerdisziplim Alles hohen
Lobes würdig. Und der in karge SchlichtheitgewöhnteAgrarstaat
hat den langen Kriegszustand besser,mit geringerer Kerneinbuße,
üderdauert als ein feiner verästeltes Gebild-« Die Botschaft von

Serbiens großemSieg an der Kolubara,· die wichtigstePost aus

vier Dezemberwochen, die auf keinerFront etwas einer Entschei-
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dung Aehn’iches sahen, brachte den Oesterreichern und Ungarn
Schmerz, doch nicht Schmach ; den Verlust vieler, vieler tüchtigen
Männer,neuer Geschütze,Gewehreund kostbarenKriegsgeräthes,
aber keines Vlättchens vom Schild ihrer Waffenehre. Der wäre

häßlichzerschrammt und zerbeult,wenn Serbiens Heer ausgesehen
hätte, wie Nüpelwuth es zuvor malte. Dem Rath, schnell nur, um

RumänemBulgarem Hellenen nicht schwächlichzu scheinen, eine

aus eigenen und deutschen Vrigaden gebildete Armee nach Ser-

bien zu schicken,das neue. kräftigeOffensivekaum ertrüge,müßte

Oesterreichs Selbstgesühl widerstreben. Auch Oesterreichs Klug-
heit: denn schwächlichschiene es erst, wenn es wider den kleinen

Nachbar seinen stämmigenGenossen, die zweite Großmacht,her-
beirufen müßte.Das ist nicht nöthig. Die Könige Peter und Ni-

kola mögen sagen, von allen in den Krieg gedrängten Europäer-
reichen seien nur ihre und die Jnseln des KingGeorge von Fein-
destruppen ganz frei: ihre Zukunft und ihr Verhältniß zqusters
reich-Ungarn wird durch die Ziffer des Würfels bestimmt, der,
diesseits oder jenseits von den Karpathen, auf ungarische oder

polnische Erdefällt Lernten Wien und Vudapest endlich die Kunst
politischer Kriegsührung? Allzu lange kam aus ihren Amtspa-
lästen nur Sperrweisung; Jtalien dürfe nicht nach Valona,Grie-
chenland nicht nach Korytza, Serbien nicht nach San Giovanni

diMedua,Montenegro nicht nach Skutari,Numänien zwar nach
Vessarabien (das der wienerNachtrag zum budapester Pakt von

1877 doch dem Zaren zusprach),aber nicht in Vosporuseintracht
mitRußland Aus Verneinung und Verbot flammte niemals be-

geisterndeFreude.GriechenlandistamZieldesEpirotenwunsches
Jtalien hat Valona besetzt (und in allen Vrovinzhauptstädten
lauter als je das Andenken des Jrredentisten Oberdank gefeiert,
der 1882,von österreichischenRichtern eines Anschlages auf das -

Leben Franz Josephs schuldig gesprochen und im Dezember ent-

hauptet wurde). Jn Rumänien wirkt der Tag von Konstanza fort.
»Ein Piemont aufderOstflanke derAdria würde demHausHabss
burgsLothringen gefährlich.DessenHerr aber wird demTitei des

»Großwojwoda der Wojwodschaft Serbien« für die Dauer nicht

lebendigerean halt zurückgewinnenals dem desMonarchen über

Jllyrien,Jerusalem,Toskana,Modena,Parma,Lothringen.Auch
dem erstarktenOesterreich müßteStaatsmannsweisheit edle und

klare Verständigung mit Serbien empfehlen.Dasisteinmal schon,
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aus dem Amselseldgrab, auferstanden. Fände gegen Nord und-

West stets wieder Streitgenoss en.Und schöpftfür ein Jahrhundert
aus dem Kolubaraquell zum schwersten Kampf stolzen Muth.

Feind und Freund.
Drei Könige führte Gottes Hand
Durch einen Stern aus Morgenland
Zum Christkind durch Jerusalem
Jn einen Stall bei Vethlehem.
Da knien sie nun und weihn dem Kind

Gold, Weihrauch, Myrrh zum Angebind.

Gold zu häufen, ist uns verboten. Des Weihrauches ward

Deutschen allzu viel.Myi-rheschmeckt bitter,hat aber Säuberkrast
und deutet, nach altem Kirchensang, auf Menschengebrechen. »O-
Gott, haltunsbeidieser Lehr, dem Jrrthum und dem Abfall weht!

«

Der Argotforscher Sainåan hat die Herkunft des Schimpr
wortes » hoche« aufgehellt. Abkürzungvon cabochezSinm Klotz-
kops. Und weil der Deutsche dumm, täppisch,schwerfällig,unbe-

lehrbar ist, zeichnen die Wörter boche und alboche getreulich sei-
nes Wesens Sonderheit.Weil er,wiejederTag lehrt, in der Buch-
druckerkunst nichts leistet, nannte ihns chon vor vierzig Jahren das—
Rothwelsch der Setzer tete de boche. Nun wissen wirs also. Die

widrigste Scheusäligkeitentschleiern aber die boches erst jetzt.Den
Belgiern pressen sie vierhundertachtzigMillionen Francs ab, die

von den neun Provinzen in zwölfMonatsraten aufzubrin gensind.
DieAntwerpener müssenaußerdem täglichachtzigtausend Cigars
ren, siebenzehnhundert Packete Rauchtabak, eine Viertelmillion

Cigarettenliefernzdie Optiker und die Zahnärzteder Scheldestadts
haben Ossizieren und Mannschaft mitGeräth und Technik zu die--

nen. Hat jeder boche noch einen Wassenrock2Neinz mancher, be-·

richtet ein »Augenzeuge«nach London, trabt im hellen Bürger-
kleid, ohne Helm, mürrischin den Schützengraben.Kein Wunder-,
daß die srierenden, hungernden, mißhandeltenLeute wie Raben

stehlen. Den Gemeinen wärs am Ende noch verzeihlich. Doch das

Aergerniß kommt, wie inWallensteinsLager, von oben. Daß der-

Kronprinz ganze Schlösser ausgeräubert, lange Frachtzügemit

glitzernderVeute nach Berlin geschickthat, hörten wir längst.Auch-
aus Ost kam, vor den Drei Königen, nun ein Himmelslicht. Die

Frau des Feldmarschalls vonHindenburg, die, als Barmherzige
Schwester, ihres Mannes Armee begleitet, hat zur Plünderung
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Xdes dem Grafen Swiatopolk Ezetwertynski gehörigenSchlosses
kräftiglichmitgewirkt und danach, um des Verbrechens Spur zu

tilgen, den Befehl zur Brandstistung gegeben. Das ist lautete

Wahrheit: denn der dem Gräuel entkommene Gutsverwalter hats
seinem in Petrograd öffentlichMeinenden erzählt. » Les bochestss

Valsamische Myrrhentinktur. Jn der Gazette de Lausanne

räth »ein österreichischerDiplomat, der einst berühmtwar«,.sei-
nen Landsleuten, sichflink vom Deutschen Reich zu lösen. »Nur
die Schwächung dieses Reiches dürfen wir wünschen.Die Aussen
könntenKonstantinopelund anderesTürkenland,die Serben einen

TheilAlbaniens nehmen und den Jtalern, unseren ewigen Fein-
den, die Herrschaft über dieAdria verriegeln. JstPreuszen besiegt
und Deutschland morsch, dann erst können wir, Europen und der

Menschheit zum Segen, ein neues DeutschesNeich gründen, ein

-friedliches, nicht eroberungsüchtiges, Galizien, die Vukowina,
Siebenbürgen beha·ten und in Mitteleuropa wieder die Vor-

tmachthöheerklettern. Selbst wenn das preußischeDeutschland
«siegte:wir blieben besiegt; doch an Deutschlands Niederlage ist
nicht mehr zu zweifeln« Schon deshalb nicht, weil es bald kein

Vrot haben wird: sagt, im Economiste Europeen,HerrThåry.»Je-
denTag einen Sieg zu erlügen,ist leicht. Schwerer,achtundsechzig
Millionen Menschen Brotkoin zu schaffen. Der Versuch, Frank-
reich geschwind zu zerschmettern,ist mißlungen und die Ernte des

Jahres 1914 war schlecht. Ueberwachenwir sorgsam alle Grenzen,
dann wird den Deutschen unmöglich,das Getreide einzuführen,
das sie im Frühling brauchen.«Der Strafbarkeit als unwahr er-.

weislicher Siegesbotschaft eingedenk zu bleiben, mahnt ein deut-

··schesGeneralkommandoz und wird in Petrograd gelobt. Von

sdort rufen die Gewaltigen über den Erdball hin: »Während die

Berichte des russischen Generalissimus, wie in allen neutralen

Ländern anerkannt wird, das Geschehen, auch unbeträchtliches,
nüchtern darstellen,bieten die deutschenganzandereBilder. Neu-

lich erzählten sie stolz, das Russenheer sei aus allen Punkten der

Front völlig geschlagen, von dem deutschen ein glänzenderSieg
erkämpft worden. Dieser Siegesbericht gab weder irgendeinen
Ortsnamen noch eine strategische Einzelheit; sprach weder von

Verlusten und Beute noch, wie sonst der Sieger pflegt, von Ge-

··sangenen,sondern beschränktesichaus die schwer nachprüsbareAns

sgabechas deutscheheer habe triumphal gesiegt. DerZweck solchen
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Geräusches ist so leicht erkennbar, daß wir die Oeffentliche Mei-

nung Europas, in deren Dienst gewissenhafte und zuverlässige
Beobachter stehen, nicht davor zu warnen brauchen. Diese Mei-»

nung nach ihrem Willen zu kneten, gelingt den Deutschen nicht.Jtt.
ihrer Heimath und in derTürkei mögen sie als Sieger gelten; die

neutralen Länder wissen längst,was von so undurchsichtigenBe-
richten zu halten ist.«Daß Kindsköpfe einen Strategenerfolg, der-

denWinterfeldzug erleichtern kann,in einen Riesensieg bauschen,
ist nicht der Heeresleitung ins Schuldbuch zu schreiben. Von Ost
wieder nach West. Jn Schottland spricht Lord Rosebery über die

Veschießungdes englischenSeebadesScarborough. ,, Ein Schrift-
steller unseres Landes fand die Königin Marie Antoinette soschön,
daß er glaubte, alle DegenFrankreichs müßten,siezu schützen,aus-

der Scheide fliegen. Wenn die unserer geliebten, herrlichen Küste
von dem deutschen Geschwader angethane Schmach nicht jedes
Schottenschwert aus der Scheide lockert, habe ich meine Lands-

leute nie gekannt.«Als Marie Antoinette des Schutzes bedurfte,
blieb mancherDegen ungezückt.MarinesekretärWinftonChurchill
schreibt an den Bürgermeister von Scarborough: »Die unerfetzs
lichen schnellen Kreuzer der deutschenFlotte wurden an das flüch-

tige Vergnügen gewagt, recht viele Briten, einerlei, welchen Ge-

schlechtes undAlters,zu töten. DieHast desNückzuges lehrt uns die

FurchtdesAngreifers ermessen.WelcheWaffenthatden deutschen
Seekriegern fortan auch gelänge: so lange sie über dieMeere hin
führen, trügen sie das Brandmal der Kindertöter von Scarbos

rough.« Klotzköpfe,Lügner, Räuber, Mörder. Jhre Genossen?·
Arme Schächer. Jm »Temps« wird erzählt,Franz JosephsBots
schafter in Rom habe die Niederlage an der Kolubara in einer

Note erkl ärt, die sagt: » Das austrosungarische Heer war Tage lang.
ohne Nahrung und Munition und die Mannschaft so entkräftet,
daß Zehntausend an Hungersnoth starben. Dieser Umstand er-

möglichteden Serben die Vernichtung unserer Armee.« Könnte

einBotschaftersolcheHungernote imAmt überleben? Jm »Matin«
werden deutscheVriefmarken abgebildet, denen, über der Rand-

inschrift »DeutschesNeich«, in schwarzerFarbe derVermerk auf-
gestempelt ist: »Schweiz. 25 Centimes.« Sie sollen erweisen, daß»
für denUeberfall der Schweiz alles Nöthige eben so gründlichwie

für Velgiens vorbereitet war. »Der Beweis dieses tückischenPlass
nes,den dieLänderdiebeundVölkerhenker,dieSchänderciiuropask



Der Stern und der Stall. 31

hegten, ist sichtbar und greifbar. Wenn unsere schweizerFreunde
die verrätherischenVildchen betrachten,werdensie vor demUrtheil
über ihre östlichenundnördlichenNachbarnnichtschwanken.«Die-

sieht selbst in ihrer Heimath jedes fromme Herz mit Schaudern.
»Süddeutschland haßtdiePreußen. Die kamen erstjüngstwieder,,
am zehnten Dezember, in einer antwerpener Kaserne mit den

Bayern in ein bösesHandgemeng.Dieser Hader derStämme zer-
mürbtdie Seelenkrafte des deutschenHeeres.« (GeneralBonnal.)-
Das denkt auch nur noch an den Rückzugaus Frankreich an den

Rhein. » Seine besten Truppen hatDeutschland verloren. Aberihm
bleiben nochMänner ; undimSchutz eines Grabens kann ein Sol-

datsichs o gutwie der andere vertheidigen. Halb blind oder buckelig:
wenn er nur eine Schulter hat, an die er das Gewehr lehnt.« Ein

Elsässer hats einem pariser Reporter anvertraut. Der macht sich
auf die Socken. Jn Karlsruhe sind die Häuser bewimpelt und auf

offenem Markt zwölf Kanonen ausgestellt. Französische?»Dtcht
beiParis hat unserBierzehntes Eorps sie erbeutet.« Schwindel.
VeraltetesGeschützz vielleicht gar nicht aus FrankreichOder von

1870? Stimmt·: bei Maxau ertastet das Auge des Parisers auf

ganz ähnlichemSchießgerümpel die Stellen, wo das N und der

Kaiseraar abgesprengt wurden. FaulerZauber. Auch beiMaxau
werdenschon Schützengrabeneingerichtet ; eine ganze Höhlenstadt

soll die Flüchtlinge herbergen. »Naben kreisen durch die Luft,
als ahnten sie, daß ihnen hier eineWeide entsteht.«Schlimm-ein
Kutscher schweigt,als er gefragt worden ist, ob er an den Sieg der

Deutschen glaube. Fand er die Frage, wie sein Franzos das in

Karlsruhe ausgestellte Geschütz,veraltet?WiederG-neral Bon-

nal: »Jn ElsaßsLothringen hat die Germanisation sich seit dem

Kriegsbeginn in die tollste Roheit gesteigert. Ein Elsässer,der ver-

dächtigtwird, die Hand eines französischenSoldaten gedrücktzu

haben,kommtinsGefängnißoderinsZuchthausDieseSchreckens-
herrschaft, die Elsaß-Lothrlngen heldenmuthig erträgt,weiles wie-

der französischzu werden hofft,muß unseren Willen stählen,den

Feind so niederzuwerfen, daß er Bedingungen annimmt, die für

Jahrhunderte Europas friedliche Ruhe verbürgen.«

»Nimm die MyrthenbittrerNeuet Ach,michschmerzetmeine
Sünde. . .«HerrPichomDelcassesFolger und Vorgänger, scheint
noch nichtbis ins Jnnerste von der SiegesgewißheitdesGenerals
durchdrungen. Jeder Tag, sagt er, »lehrtmich den Nutzen eines
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Abkommens klarer erkennen, das die Japaner uns auch für den

Festlandskampf verpflichten würde. Das Schicksal, das Leben

Frankreichs, die Zukunft, der Friede Europas steht auf demSpieL
Wir müssen die Gefahr der Varbarenherrschaft abwehren. Um

jeden Preis. Kein Hinderniß darf Den schrecken,der mit aller

Seelenkraft unserer großenSache dienen und ihren endgiltigen
Triumph sichern will.a Kein Geschwätzdarf uns aus der Rech-
nung mit dem Eingriff japanischerLandmacht verleiten, der viel-

leicht näher ist,als wir wissen sollen. Warum dürfte Herr Pichon
nicht als schwierig schildern, was schon erlangt ward? Tongking
und Anam wäre kein übler Bissen ; und die Glorie der Asiatens
macht,die nach Europa Kriegsentscheidung gebracht hätte,würde
sogar Mandschuherzen erwärmen. NurFritz, le grand boc.i1e,und

seine Nachfahren werden geschmäht,wenn sie in grimmem Kampf
ums Dasein sichzu Trugmitteln erniedern. Sie treibens aber auch
zu arg. »Auf die Bahnhofstafeln von Ostende haben die Deut-

schen das Wort ,Kales« geschrieben,damit die ankommendenSo«-

daten sichinEalais glauben. Der Kaisergiebt, wie auf einerVers

gnügungreise, im Voraus die Daten seiner Einzüge an. Fünf-

zehnterAugust-Nancy.Vierter September:Paris. ZehnterOkto-
ber:Warschau. Dasistdeerusf einesVerzweifelnden. Studen-

ten wurden mit der Hoffnung geködert, auf unseren Elysischen
Feldern in Parade zu stehen: und mußtendann,unter Granaten-

feuer, im Yserschlamm Gräben ausschaufeln. Das ist Friedrichs
Schule.Der schonhat denFeldherren empfohlen,Komoedianten zu

werden,Fehlschlägeknappzuerwähnenundüberallauszubrüllen,
ein Preuße sei so viel werth wie vier Feinde, brauche vier, wenn

ihr Hintern nurseinenAbsatz gespürt habe,nicht mehr zu fürchten.

·Wie aber endete dieserFriedrich? Er selbst fand sichreif für den

Schinder. Als er beiKunersdorf geschlagen ist, stellt er sichkrank,
giebt das Kommando ab und entnimmt dem Goldbüchschen,das

«an der nacktenBrust hängt, achtzehn Opiumpillen. So gehts De-

nen, die sichunbesiegbarwähnen.Und so mögees wiederwerdenl«

Herr Lenötre spricht: und stutzt die Geschichte wie sein Ahn in

Bersailles die Bäume. Nach Kunersdors hatFritz noch ein Weil-

chen (siebenund3wanzig Jahre) gelebt. Und Preußen dankt ihm
iSchllesiemWestpreuszemOstfrieslandsammtdem Großmachtrang.
Kein karger Ertrag. Und somöge es wieder werden! Amen.

-

——————-———
——

————W

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian hatden in Berlin. --
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Disconfo-Cetelltcl1afl
,

set-tin — latnekpea — llkemen — Essen — Frankfurt a. fl.

London — llafnz — seakbklteken

Cöpeojck — ciistktu — Fkaakiukt a. 0. — nächst a.1tt.

Umwng v. d. ll. — Offenbach a. M. — Oranlenbarg —- Potstlam

Wiesbatlen

Kommendjt-l(apjtal . . . . m. 300000 000

Reserven . . . . . kund
» 120000000

Wechsels-toben untl Depositenllasseu in Berlin-

W, Unter den Linden 35 c, Neue Pkcmenatie 6

W, Vater tlen Linsen ll s, 0raaienstk.139, nahe Moritsz
(vormals Meyer Cohn) s, Prinzenstralse 33

W. Potstlamer stralse 99, nahe sw,l.eipzigekstk.66.nahespittel-
Bil lowstraBe makkt

W, Potsclamek Its-alle 129X130, sw, Belle-Alliance-Stkalse s,
nahe EichhornstraBe Ecke Teltower StraBe

W, Uleiststr. U, E. Bayreuth. Str. sw, Lindenstralse 3

W, Kronen-nasse 24 so, cöpeaicllek Strase 85, am

W, Lützowstraüe ils-öd Köllnjschen Park

W, Hotzstkabe II, Ecke Bam- No, ciser Frankfuktek str. 106

berger stralse (slrausberger Platz)
c. certkautltenstraüe 20X21 NW, Alt-anbit 109

c, Königstkaise ils-« 0, Wut-schaun Its-alle 58

charlotteubmsg, Joachimsthalek stralse 2, nahe dem Bahnhof

Zoologischer Garten

» USMSUAUS 137p Ecke schlüterstraBe

» Kutlüksteatlamm 217

» Zismäkcklstkäcc ös, Ecke WindscheidstraBe
» flattlenbekgstkalse l, Ecke Bismarckstr., am Knie
» Stattgaktek Platz la

chatlottenbutgswesteoch Reichssanzlekplatz l, Ecke A.hor11-Allee
Priester-am satzersllllee l40, nahe dem Ringbahnhof Wflmersdorfi

Eriedenau

Halten-eh Kurkükstemlamm 163X164, Ecke Brandenburgjsche straBe

Neultöllo, serllnek stkaüe 107, am Hermannplatz
Schönebekg, Bayekischer Platz 9, Ecke GrunewaldstraBe

» llaaptsusaüe 5X6
Schalk-Wendeku sunckellehlestkalse ZU

Steglitz, Albrechtstkalse läc, Ecke DüppelstraBe
Wllmeksclotk. solicazollekmlamm 198, Ecke Hohenzollemplatz

» Frager Platz si.

Vermittelungaller bankmälligenGeschäfte

Beschaffunguncl BegebungvonHypothekengelklekn.
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F Hestealltkengen Suf dc
n

ZU Ginbanddetlke M l)
F Zum 89. Bande der »Zukunft« Z(Ur. (—1Z. I. Onartal des XXllL Iahrgangsl

F elegunt und dauerhaft in Halbfranz, mit ocrgoldetcr pressnnq :c. zum V
preise von Mark I.50 worden von jeder Buchhandlung öd. direkt d

vom Verlag der Zukunft, Berlin 8W.48, Wilhelinsn·. zu n

K entgegengenommen. D
ICNYLIJJLLJJMMM MU- IMLLJUIHJULJJMYMHYsz

VomMel klarVersöhnung
«

seite 124: »Eher möchten sie, wenn das

möglich ware, Ihre Eigenart zerstören, als

dafz Sie zu Menschen, bei denen sie in-

stinktiv fühlen, daß eine geheime Kluft

trennt, ein feines Verständnis unmöglich

Sagen möchten, was Sie bewegt, erschüt-

tert,was Ihre Sehnsuclit,1hre llotlnungauss
macht-« Diese Worte aus dein Liebeschen

Buche voni Adel der Versöhnung (vergrik-
ken) sollen lcines erkennen lassen: dass die

grofzzügigen charalcterheurteilungen von

P. P. l« init sonst bekannten schsiftdeu-

tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt l
über Seeleriaiial)·s«011 in Briekform frei.

P. Paul Liebe, Augsburg I.

LRaviumWaeramvaaiAJaKönigreich Sachsen.
J

Victoriascafe
Unter den Finden 46
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Ratte und was-me Mich ·
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Amin Bilanz-Konto Passiv-L

M- pk M. spf
Grundstücke und Ge- - . 7 000-—

hzjude . . . . 14 195 270 — Partial- Obligationen
Musen-, Kühl- und aus 1894 serie I 315 000 ———

pneumat Mälzerei- Partial - Obligationen
Anlage . . . . . 2 377 563 — aus 1897 Serie II . 416 500 ——

Elektrisohe Anlagen 304 265 — Partial - Obligationen
Mobilien und UtensiL 160 405 — aus 1911 serie III 2 200 000 —

Fastagen . . . . . 1 295 913 — Hypotheken-Konto I 2100 000 -—

Pferde . . . . . . 34 428 —

. » 11 955 000 —

WagenundGesohirre 57 410 — rReservefonds . . . 1 873 403 22

Eisenbahn - Waggons 108 511 — spezialsReservefonds 100 000 —

Dampfer . . . 6 081 — Dividendeunerhoben 1 674 —

Niederlassung u. Aus- Partial - Obligations-
schank . . . 1 747 903 59 . Zinsen . . . . . 53 862 50

Restaurat·-Invent. u.

"

Partjal - Obligations-
Utens. u. Beteilig. 282 710 — Prämien . . 2 520 —

FlaschenbiersUtensiL 60 000 — Kautionen 693 203 99
vorräte .

-

. - 2 626 079 — DOpOsiten 5 644 229 56
Debitoren 450 866 68 Kreditoren . . 1 884 586 —

Darlehen . . . . 971420 12 Brausteuer-Akzepte-
Kasse inkL Reichs-

i
Konto . . . . . 1 864 830 —

dank u.Postscheck- I Avaie M. 859 550,—-

guthaben . 563 623 43 Delkredere . . . . 125 000 —

Bankguthaben . 1 147 348 50 Friedr. Goldsehmidt-
Wechsel . . · . . 37 233 35 l stiftung . . 110 416 —-

Avale M. 859 550,— Arbeiter-Unterstütz-

Ekfekten . . . . . 136100167 Fonds . . . . . 176 705 —-

Hypotheken auf ver- Arbeiter-Witwen- u.

kaufte Grundstücke 25 000 --— VVaiseDFonds , 206 290 55
Vorausbez. Mieten 122 916 67 MorjtzPotoekisNelkens
Vorausbezahlte Ver- Stiftung 17 488 35
sieher.-Prämien. 107 501 63

l Reingewinn . 2 102 741 47

28 043 450 64 28 043 450 64

Berlin, den 30· september 1914.

Die auf II Olo fiir das am 30. september a. e. abgesehlossene Ge-

schäftsjahr 1913J14 festgesetzte Dividende wird von heute ab gegen Bin-

lieferung des Dividendenscheines u. eines Nummernverzeichnisses gezahlt,

mit LI. 33,— pro Aktie von lit. 300,——

,, 132,— »

an der Kasse der Commerzs and Diskonto-Banlt, hier und in Hamburg-,

II Il « V

I I I

. unserer Dattel-Kasse

Nationalbank für Deutschland, hier.

von lllarlms Nellken G seht-, hier und in Breslau,

Berlin, den 22. Dezember 1914.

Aetien - Brauerei - Gesellschaft Friedrichsliöhe
vormals

thzclllslch
Wild- set-gen Herrin-Inn-
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DEUTSCHE BRNK
BERLlN W.

Zent1«ale: Behrcnstrasse 9—s13.

Zentralleitung der Depositenlcassem Mauerstrasse 28.

Aktienlcapital und Reserven 420 Millionen Mark.

Dividenden im letzten Jahrzehnt (190l—1913): 12, 12, 12, 12,
12, 121XY lZIXY 121-«2,121,-«2,121X2Vo.

FlLlALEN:

Aachen, Barmen, Bremen, BrüsseL crefeld, Dresden,
Düsseldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln,
Konstantinopel, Leipzig, London, München, Nürnberg,

saarbrücken.

Zweigstellem
Augsburg, Berncastelscues, Bielefeld, Bocholt, Bonn,
chemnitz, Coblenz, Cronenberg, Darmstadt, M.-Gladbach,
Hagen, Hamm, lHanau, Köln-Mülheim, Meissen, Neheim,
Neuss, Offenbach a. M., Paderborn, Remscheid, Rheydt,

Solingen, Trier, Wiesbaden.

Depositenlcassen:
Bergedorf, Deuben, Goch, ldar, I-angerkeld, Lippstadt,
Moers, Opladen, Potsdam, Radeberg, Ronsdorf, schle-

busch, schwelm, Soest, spandau, Vegesaclc, Velbert,
Wald, Warburg.

Eröffnung von laufenden Rechnungen. — Depositen und scheclc-

verkehr. — An- und Verkauf von Wechseln und scheclcs auf alle

bedeutenderen Plätze des In— und Auslandes. — Einziehung von

Wechscln und Verschikfungsdokumenten auf alle überseeischen Plätze

von irgendwelcher Bedeutung. —- Rembours-Alczept gegen über-

seeische Warenbczüge —- Bevorschussung von Warenverschiffungen.
— Vermittelung von Börsengeschäften an in- und ausländischen

Börsen, sowie Gewährung von Vorschüssen gegen Unterlagen. —-

Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der

Auslosung. — Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.

Die Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Niederlassungen
amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von scheck-

Konten bei dem Kaiseri. Königl. Oesterreichischen Post-

sparcassen-Amte in Wien.

J-

h



Reife-fühlet

zimmerÄ Sm-u.Biet-kest,aurs.nt. Bei-. Grill-vom.

1. Familienhotol d. Stadt. in vor-

nehmst» ruhig-sc Lng am Hof.

Hatten. 1912 d. Noah-u bedeut.

coblcnza. .

Dussaldorf Parkhotel HEFT-LETTE-Lasxgsgkzgmxst

Gar-misch,CranclKotelsonncnhicli
« · s «

H . Palast-sont »Ehe-anschei- lloc
Neu erbaut 1913. .

- Gegenüber dem Hauptbahuhoc · Ernst August Platz s.

VornehmeF RVOIMRSStauan Elias-s kalt-. u, warsis Wasser, sowie Telofon in jed. Zimmer-

Wobn.u. Emzelz m.P-u(1 11.Toletdo. Zimm. v. M.3.50 an. Tol. 855018553 Dir: Herrn-tm Hengst-

llaug l. Range-, sit-est

O am Wald a.sec. O

I Im Dom s

1912 Lunge-baut-
Zlmmek m. Bad-

lcöln : Hötel continental

Köln - Sav0y-H6tet HEFT-»IstWust-IT

Fano Hötel de saxe VEIRTWW

llocslnoraohmos llotol in

modernstem Komkort bei mässigen preisen

.
iswlesbacken » nasssqev freier bevorzugter Ost-

Hnd südlago com-»Wer kukpzusk l(ur1mus,·1’heater.2 Baums-user mit direkt-eigenem
KochlwunnenzullusL 100 Wohnung-en und Zimmer mik- Bad. Minder-Institut-

HOTEL PELIKAN
Neues. modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.ZÜIlclsl

.: Thüringer
Waldsanstoklum

satt blaultenhuks — Ihätiaiekwalü
(Bes..: San.-RatD1-. Wiedeburg)

filt- Kranko Und .Er-
- 110111ngsbodilkktjge,

ist auch während
cle- lcrieges geöcknot

und besucht!
Ansfiihrlicho

bildet-ge-
schmückte

Prospokle
werden

kosloolos
warst-hinkt
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Bis

«

-

Schwarzes-etc

x
l

Frisch. sauber-. Sclbstbedlcauam
keine wertiogen Biene-tm

'

z Liter- Jl.

Siplmn .Wsllck IMUSH
Ngrnbergar.mssnchner culmbachcr 3,·.15
Küstritzer schwakzlxler. ZU
Dunklcs Laden-hist . . . . . . «.«,·.)u

ltsei lluus miet- Bulmhuk Bot-tru-
1n hygienjsch vollend. Weise isbgeliillt.
F. Q U. camphausoo,
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lempelhoferFelcl
ln den neu erbauten. espheltlerten strnssen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häusle mit herrscht-fluchen wohnnngen von 4—7 Zimmer-
teiligcestellt und sofort- zn beziehen. Die Hilnscr haben Zenttnlhelzung.
Warmwnsserbereitnng, elektrisches Licht. Fahrstnhl etc.· Einige
likiuser sind such mit- moderner Ofenhelznng ausgestaltet-« sämtliche

Wohnungen Sind tnit reichlichem Nehengelass versehen. Die Hänsck ent-

sprechen in ihren- Ausbnn den besten Bauten des Westens. Die

Hauplsirnssen sind durch elektrisclie Bogenlnknpen beleuchtet-

Die Verbindung ist die denkbar beste-» sechs »Ur-essen-
hnhnen fahren nach nllen Teilen dcr studi- nnd zwar die Linien lo, rel, 96 E,
W. 35 und 44. Anioomnihus 4c. Die Fahl-selten betragen vom Eingang-
dee Tempelhoker Feldes

nach der- lslalleschen Tor ca. 7 Minister-. .

, der Leipziger Ecke chnrlottenstrnsse en. IS Minuten-
. der Alnerstrasse—lnoritz latz ca. IS Minute-h
. dem Dönhoiipletz ce. IS heimste-h .

Eine neue Linie wird demnächst-, eröffnet nnd führt von ds-

Dreibundstrasse, Ecke Ketzbnchstresse, is weniger sls 15 Minuten zum

Potsdntner Platz.
«

Die untere liiilkte des Pskltklnges, welcher mit reichlichen s lei-
plätzen und einein rösseren Teich. der im sornmer znrn Bootke re-

nnd im Winter als E sbnhn dient, versehen wird, ist- bereue dem Verkehr

übergeben worden. .

saslriiqkte ilber die zu vermietenden Wohnungen werden im
Uletsbnrean nn- Eingnng des Tempelhoker Feldes. Ecke Dreihund-
Iiresse u. Hohenzollernkorso. Telephon Eint Tempelhot 627, und in den
Enusern erieilc. Den Wünschen der Mieter bezüglich Einschluss vo-

Wnschtelletten an die Werm- nnd Knitwasserleitnn en, bezüglich Je-

snswnhl der Tepeten wird in hereitwilligster Weise l echnung getragen.

Für Insel-nie verantwortliche Ali-ed Meiner-. Druck von Paß d Gatleb G· ni. h. H.Verlin Inst


